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Iien,;;p.weiten;Band gedenke ich, gleich 
jiem geg^n>värtigen, mit neuen Analysen, ^vo- 
2u die Materialien bereit liegen, zu begleiten; 
.wie früh od^r spät er. aber erscheinen wird, 
rfolches hängt nicht von meinem Willea^ein, 
sondern von, Zeit und Umständen, ab. r 
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I. Ver- 



:iäinintlich in einem mögUcfastgleichen £euersgrade 
«ngestdlt werden; welchen Vortiieil mir das Feuer 
der Gutöfen in hiesiger Königl. Porzellanmanufactur 
gewälirt hat; in welche Oefen die zugerüßteten Pro- 
i)en,. zugleich mit dem gaarzu brennenden Forzei- 
latn , eingesetzt worden. • 

,. ' Zu denProben in Kohlentiegeln ist, in dichten, 

* /- 

wohlausgebranoten Kohlen, eine dem Umfang des 
Fossils angemessene, Hölung gemacht, dieses hin- 
' eingelegt, die Hölung mit eiiiem Kohlenstöpfel ver- 
fitopft, derKöhlentiegel hierauf in einen Thontiegel 
eingepafst, und dieser mit seinem Deckel fest ver- 
klebt worden. 

j • Zu den Gegen versuchen wurde von jedem Fos- 
sil eine anderweitige Menge , in Tiegel, aus eisen* 
freyemThone, unmittelbar.eingelegt, uhd, mit ver- 
klebten Deckeln , dem nemlichen Feuersgrade ühe^- 
antwortet. ^ ■ - 

Bey denjenigen Proben, deren Gewichtsverlust 
mit zieinlicher Zuverlässigkeit .sich hat bestimmen^ 
lassen wollen 9 habe ich solchen zugleich mit ange^, 
merkt. ••*.'■ . > " - • v'. 



N0/4. ASBtST, berggrüni§r; (Bergholz?) ^u% 

Sibirien. 

« 

fl) Iff.T. Von ungeändorter Form , blos hart ge- ' 
brannt; ^uf der Oberfläche mit einem röthlichen 
Anfluge; 'an dfeh Kanten gchwärilich, und xnh aus- 
^schwifettn sehr zarten Eisenkörnern belegt, Ge- 
itMitsvÄkist : 0,16. 

- i») Th.T.'tn der Form unjgeändert , hellbraun, 
9elxr harjtgebraiuit; mit einigen Eisenflecken, 

No. 5. Asbest; von Taberg, 

a) K. T* Eine ' zur Kugfei geflossene / hellgraue 
Schlacke f mit Eis^nkömem belegt n auf dem Bruche 
sphimmemid, lind mit einzelnen grossen glänzenden 

Blasenlöcinsrn. ■ Qewt Verl, 0,25. 

b) Th. T. Eine. Ji^i. Bruche dichte, grünlichgraue 
Schlacke, von massigem Glänze; die Oberfläche in 

Nadeln kryställisirt, die zuihTheil sich dUrch^chnei« 

-" . » • ' • ■ , <" . 

den und Zellen bilden, / 

--■•■• « 

No, 6. P A s A LT ? aschgrauer 9 grobkörniger i 
(Schwed, Trflp; n^chUin. Werner: Grilnstein;) 
■^'^ ' von Hunnebers in Westgothland. 

fl) K. T. Ein dichtgefloßsenps , nelkenbrauneg , 
In Splitterrj durchscheinendes Glas , mit grofsmusch* 
ligem Bruch; äusserlich theils braun glasirt, theil« 
mit einef Eisenhaüt und grossen Eisenkörnern 
belegt. Gew. Verl. 0j06. 

- h) Th. T. Ein dichtgeflossenes schwarzes Glas, 
toXt einer bräunen , stahlgrau geäderten Eisenhaut 
bedeckt. 



Anmerk, a« Die Probe No.^. a) setzte v^ , nach abges^n* 
derten Eisenkörnern, aufs neue in einem Kohlentiegel 
ein. Sie erschien in einer unfömiHchen, oberhalb yeiv 
wirrt fadenardgen Gestalt, mit einer Stchmutzigbraunen 
^ Haut ; im Bruch aber als eii^e dnnkelgcaue, dichtQ, feinv 

' kömige», undurchsichtige, st^arksehiiilmenlder nach den- ^ 
Seiten zu fettglänze^de Schlacke* • . . . . 

. i) Th^T. Wie-No, 7. &)• ; -^ . : : 

Nb. g. BaSalt, gröfslöcheriger , hirt einge- 
sprengten einzelnen kleinen Ölivinkörnern j . 
., „ vou dey. Insel Shye. 

a) K. T, Ausserhalb mit vieleti und sieiigdich grofr^ 
sen- Eisenkörnern belegt^ im Bruch dunkelgachgrauy 
»ehrr^uh, mat( und erdigt, durchs 61a» betbachtet 
aber schwammartig feinporöse. Gew, Vtrl.öjOg. ^' 

Anmerh' Nflich ^abgesonderten, Eisenkörnern wurde diese 
*- Masse in einem neuen K<>hlevtiegel abermal 'eingesetzt. 
Die Oberfläche' hatte sich in flachliegenden wurmförmig 
' ^ gewundenei; ^esteii gebUdet , unter welchen einige Stel- 

len einen kupFerrothen UVIetallglanz hatten. Im Bruch 
ebenso, wieNo.8. Anin. a. ' 

V) ^li. T. wie No; 7. V). 

No. 10. Basalt, porphyrartiger j von der 
neuen Cammeni bey SanterinU ' 

Anmerk» Die schwarze Hauptmasse ein !])^ittelding zwischen. 
Kieselschiefer, Jaspis, und Basalt; mit zarten, weissen« 
glasigten Vierecken und Körnern eingesprengt. > 

d) K. T. Ein. dichtgeflossenes , schwärzliches , in 
Bruchstücken gelbJichgrüni^g , und dann cjnrch- ' 
scheinendes Glas, mit glänzendem und grofsmusch- 
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lüeri^hei^^und x^^lförmigen Stralen bedeckt; songt 
wieNo. 1«. fl). V 

. ft) Th. 1f . AVle No. 12. *)• . . 

No. 14, BERYLL, schörlartiger.; \on Altenberg. 

a) K. T, UngeänderteFöfm, hajrt gef^rarmt, grau," 
matt' und vra^h^ .aait fernen glimmeindenj fast metal- 
lisch glän;5enden Puncten^ Ge)7. Verl. 0,85. . . 

*-' ■ ■ .... ..'..,' ^ .' . • . , ■. 

.6) Th, T.^b.ei^ftp, Jedoch ohne die glimmerndeii 
Puncte, ..,.!,. , , 



# /• ' »» 



No. 15. BlMSSXiElN, geiheiner; voTfiLipäri. 

a) K. T. Ein bläulichsd^warzgr^iies^ -dichtes.^ 
in dünnen' Splittsrn halbdurciisichtiges Glas , ipit 
einigen Blasenlöchem; ausserhalb xnit einigen vre* 
laigen Eisenkömern belegt* Gew. Verl. o,ip, , 

•. i) .Th.T..'Eift klargeflossenes, lichteschwarzgrÜT. 
nes, in dünnen Splittern fast far^en|pses Üq'4 ^fire^ 

^ Glas , ipit einigen BlasenlöcherQ^ . ' 

No. 16.31TTER5PATH; vom ^lUenhal in 

Tyrol 

• . ■» 

. a) 3t. T. -In kleine , gelblichgräue und gelblicU* . 
brause, zerreibliche, zum Theil ii^pch deudich rhoiö- 
boidalische Stücke, von erdigtem Ansahen, zerfaUen^ 
Gew. Verl. 0,45. 

h) Th. T. Oberhalb zu einem klaren , hell gras- 
grünen Glase , "mit glatter Oberfläche , unterhalb 
dber nur zu einer hellgrauen schaumigen Schlacke , 
geflossen. 
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12 T— 

No. qo,.^Bäv^ü^spath, derber, grauweisser ; 

von Freyberg, 
fl) K. T. In schwarzbraune , rissige und bröck- 
lige Stücke zerfallen, dem höchstverwitterten Braun- 
Bpathe völlig ähnlich ; mit ausgeschwitzten äusserst 
kleinen Metallkörnchen. • • ' • 
t ^) Th. T/:!Eiil dichtgefibMtti^ft, -dunkelschwan. 
braune» r am B«aide diuidhsch^inendes , ia i^plitlem 
durchsichdgeV^ßilsi; - ru .:: .1 



•- k. 



No. Qi. Carnbol, orientalischer. 

fl). K. T. Di^ F.orm ungeandert, leicht. zerbreclu 
lieh, vom äussern Bande fast eine Linie stark gans 
flchneeweifa ^' ihwendig -s^bri blfisröthliclii^^ifs; 'der 
weisse Rand rnit muscMichem. und glähzendcnij 
das Innere mit>erdigtem und matten Bruche* . Kein 
Gewi Verl; ^ ■-■■" 

b) Th. T. Durchaus schneeweUs , sunt Theil ein 
wenig grau geileckt ^ p^it beybel^altenem äussern 
Glänzet • - 



. 1 t 



No. QQ. Chaxcedon; vonFerr'öe. - 

fl) K. T. Von ungeänderter Form ; schneeweifg, 
leicht 2;erbrechlic]i» äusserlich und im Bruche schim* 
mernd. Gew. Verl. o,oi. 

h) Th. T. Ebenso. • . 

No. ^3- Chlorit-Erde, Iqse, aus einer Hör 
lang des Bergkrystalls ; vom St. GotthardL 
d) K. T. Eine zusammengesinterte , schwarsse* , 
glänzende, etwas stralige Masse, wie eine bröckliche 
Steinkohle. 
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- Äj-ThiT. Ei» tfitlitgeflossenes', fi<5hWarzbraüriei» 
r Glas. • . . 

No. 24. Chrysö'BEKYli; aÜ8 Sai«7/V/?.- 

a) K. T. Ausser der ^ etwas rauher gewordenen 

Oberfläqhe, gan« ung^änrfert. ;. 

, b}T)^.T. Ungeämd'^rt, a%isser drf^ 4i^ Farbe etwaa 
; blasser geworden^ und die äussere Fläche inattweiä96 
" Flecken erhalten. 

No. Q5, Chrysolith, orientalischer, 

a) K. T. Aeusserlich mit einer starken , röthlich- 
^r&unen, in stahlgrau 'lifciergeheiiden und schiin; 
mernden Eisenhaut überzogen; Im Bruch war die 

[" Vorige grüne FaAfe nicHt inehr bemieirkbkr ; Form , 
^ Glanz und Durchsichtigkeit ganz l^nvexä^dert. 

b) TfalT. In Form, Durchsichtigkeit und Glanz 
keine Veränderung , die Fa^be aber in Olivengrün 

- siBl^.4»eigend. ^j. ■•.■, .^- ^..■vi ; --..V .' • 

No. q6/'Chrysöpras5 von Kqsemütz. \ 

.0) K. T. Ungeänd.erte Form, sehj; liphteschwärz* 

• _.,.'• \» ■ ^ * ^ ■ 

' lichgrau, starkschimi^ernd , völlig undurchsichtige 
erhalt, einigen metallischen G|anz durch /fen Strich. 
Gew. Verl. c^oi.^ , - 

, '. h) Th. T. Ebenso. , . 

^ 9 ^ •■■•3' #,■- 

N. 27. CjMOHTjaus deilnsel Cimoh.^Cimolia 
■ ■ • ' Plinii.) ■ 

j 

<t) K. T. Eine schwarzg|:aue , mässigglänzende, 
leichte, schaumige Schlacke. ' Gew. Verl. 0,25. 
b) Th. T. Ein« gelblichweisse, halbgeschmolzene, 
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harte iind kleinschaumige Schlacke» wie zeriireBseufit 
Quarz. 

« 

No, q8« Cyanit, krystallisirter; vom St. 

Gotthard. 

• \ 
a) K; T. Weifsgebrannt, zerklüftet und leicht zer- 

xeiblich , inwendig wenig glänzend. Kein Gew. 

Verl. . 

^) K. T. Ebenso. 

jNTo. ig. Cyanit, gemeiner; ebendaher. 

ü) K. T. Aschgraugebrannty. holzartig zer8pllit€rt 
Kein Gew. Verlust. 

V) Th. T. Schneeweifs gebran];kt und zersplittert. 



■ i 



No, 30. Feldspath?. dichter, blauer y von 

KrieglacK .,. .i 

a) K. T. Ein grauweisses, im Bruche sohauödgei 
und dadurch in unfö^ialichen Zellen abgesondertes 
Glas, wie feinschaliger Quarz; mit einzelnen Eisen- 
kömern, i|!brigens auch auf der Oberfläche mitVi^ 
len feinen glänzenden Flimmerchen. Gew. Verl. 0,40. 

h) Th. T. In milchweisstn , ttüförmlicheh , "rau* 
hen Stücken zusammengeüntert; mit kenntlich an« 
fangender Verglasung. 

No. 31. Feldspath, gemeiner rother; von 

Lomnitz* . ^ 

fl) K. T. Wie No. I. a). 
i) Th.T. WieNg.i.fl). 



/ 
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X No. 30, FELDSi'At.evglasigtei'jii&echsseitigeu 
Tafeln ; aus dem Drachenfelser Porphyr, 
a) K. T. Ein grauweiss^s, fast durchsichtiges, ^uf 

r 

dem Bruch stark glänzendes Glas , mit Schauinblä'i^ 
' chen. Gew. Verl. 0,02. ' 

6) Th. T. Ein halbdurchsichtiges , hellgraues, 
etwas schaumiges Glas, hie und da schwärzlich und 
bräunlich gefleckt. . , ' ,. . * 

« 

No. 33. Feldspath, grüner 5 aus &'ä/>/>/i» 
ö) K. T. Wie No. '^. a). 

h) Th. T. Ein milchweisses , in kleinen ^ Stücken 
klares, feinschaumiges Glas. 

No. 34. Flussspat H, gelber, .cubischerj voa 

Gersdorf, 
• c) K« T. Eine milchweise Schlacke , ausserhalb 
geflossen , im Bruche blättrig , mit spiegelnden Flä- 
chen. Gew* Verl. 0,04. 
by Th. T. Ein khirgeflossenes ", heHgrai^rüncf 

No. 35. Fraueneis. 

a) K. T. Weifsgebrannt, sehfzerreiblich, mit er- 
weiterten Lamellen. Gew. .Verl. 0,60. 

b) 'Th. T. Eifi nelkenbraunes Glas , mit grossen 
sphärischen Schaumblasen. 

No. 3 6r Gl a s s 0? e I n , kryställlfeiiter 5 ( vioUiter 

Schörl) aus DauphinL . 
a) K« T. Ein grauweisses , halbdurchsichtiges 
Glas, mit starkglän^endem, flachmuschlichen Bruch ; 



^ t6 ''--' X 

ausserhalb mit Eisenkörnern belegt. Gew. Verl. ^ 

0,12t. 

. ^) Th. T. Ein dichtgeflossenes, dunkelnelken- 

.biauneS) halbdurchsijchüges Glas. 

No. 37. Glasstein, derber; YoixT/ium. 

(Thumerstein.) . 

a) K. T. Wie No. 36. a). Gew. Verl. o,io. 

b) Th. T. Wie No. 36, b). 

■ ' ■ . - " - • . 

No. 38. Glimmer, grauer, grosblättriger; aus 

CornwalL 

a) K. T. Ein grünlichgraues , halbdurchsichtigeg 
-Glasjinilt zartto Eisenkörnern belegt. Gew. Verl. Ojio. 

h) Th. T. Ein dichtgeflossßnes , schwärzliches ,> 
4andurchsichtige9 Glas , mit glatter ^ s^arkglänzender 
Oberfläche »^ lii^d muschlichem Bruche« 

^ No. 39. Granat, rother, böhmischer. 

a) K. T. Ein graues trübes Glas, voller Eiseni - 
körner» . , - 

by Th. T. Eine fast dichtgeflossene, undurchsich- 
tige Schlacke , deren Farbe inwendig aus dem Braur 

iien bis ins Grüne streifig nüancirt; ganz zart zer- 

A. - ■ . • 

fressen. 

No. 40. Granat, orientalischer. 

fl) K. T. WieNo.sg. «)• i 

^ b) Th. T. Ein dichtgeilossenes, schwarzes Glas, 
starkgläazend, 'mit einer stahlgrau^n Haut. 

No.'4j^. 



^ i& — 

' V) Th.T.* Öie Farbe dutthaui weifslichgraiji; im 
übrigea ebenso ,^ wie (t). .\ 



■ "r 
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No. 44. Hornblende,' l>asaltische, vom 

,Krater am ^.ie«. 

» - ■ • ■ I ■ ' f -. ( ■ • 

i 

fl) K. T. Eine verhärtete, unförmliche Masse^ 
mit Eisenkörnern ; ii^ Bruch lichtgrau , uneben, 
schwachschimmernd, ohne einige Veiglasung. 
(Jew..Yerl,p,io, ' 
,, b) Th..T. ]Rin dichtgeflossenes, schwarzbraunes; 

* • ■- • 

\n dünnen Splittern duixhscheinendes Glas, mit 
glatter Pbei:fläche .ui]\d, #ächmuj5chlich||m, gläa- 
aendem Bruch, 

* 

^^0.45. HoRNfBlENBE^ gemeine; vt^Neurodi 
w . . . . .|^ .^^^ Grafschaft Glatz, 

a) K.T. Eine verhärtete Maffia, auswendig runz-, 
icht und fich ins Kupferrothe ziehend, mit vie- 

• j " ' y , ■ ■ ■ ■ . 

leh Eisenkörnern belegt; lichteperlgrauj uneben^ 
'schwachschimmernd , nie und da mit anfangendex 
. V erglasürtg. Gew. Verl. 0,06. 
i) iTi. T; Wie No. 44*.'«). 

No. 46, HoRNBLENbJB? gemeiiie; Mon Nora 
-:: :j in Westiiiahlahi - 

a) K. T. Ein ünvollfläirdig geflossenfes, grüii*. 
lichschwärzes, an den Kätiti/n dtirchscheiuetidiet 
Glas, mit eisenschwatzer, rünzlichter Haut, und 
mit Ei&etikörnem belegt ; im Bruch mit kupfiy« 
farbenen Blasenlöchern. Gew. Verl. 0,14. ' " 



V 

\ 

iin^tlnen sehr kleinen Eisenkörneni. Üxewichls- 
veiludt: 0,04. ^ ': ' " - :.:. 

^ >) Th. T Eine (fichtgeflossene ^ mattweisse, < litt|^ 

indenKäriten dmchscheinieöfe Schlacke^'' ^ > 

» ' ' ■ 

- Nq, 51, JLasjjr STEIN, jdunkelblau^r. 

•v^) K.T« EiaMichtes, graues, halbduicjäli^i- 
gek Glas.^. .mit Eisenköjcpchto belegt, ^-f^tok^^ 
Verlust: 0,18. < . •>. ^ 

..w6) TJbL..T. Ein dichtgeflos^ties^ bräunllcjidreliwfti>i 
zes Glas, mit aufliegenden einzelnen Eisen]i^QiJfV^ 

^ N0.53. Lava, locker aufgeschäumte^ / ^ 
t . • vonx Veßiv^. ...-.: 

•^ö)K.T^ Ein dichtes, grüfnlichgraues,' ^äAkrt 
Kauten durehsq];i,einendesGi^, mitEben^prue]^ 
Gew. Verl. 0,03. 

h) ,Th. T.^Ein dichtgeflossenes, braunUdischwär- 
zes Glas, oberhalb mit Rostflecken. 

No. 53, Lem^nische Erde, gemeine.' 

•• - • , * • .• 

.Tiv..,. .:^j....Z ,'■■■■ (Bot). ' ' ^•'' - 

a) K. T. Ein dichtes, dunkelg^ünlich -graues 

•'.. .ii. ^^ 

Glas, mit einer rostfarbenen Haut übei'zogen, und 

mit EisenkcSmern belegt. Giew. Verl. 0,415. 

r«&). Th. T. 'Ein dichtes gtünlichschwarzes^^bs, 

obenauf mit flaehliegeadtA h^lbrauQcnPuncte])^ 



• \ 
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•») "Th. 37* Bb^^O) ttiir ein wenig Jlärketm 

Glänze, . 

No;67. OPÄt, spangfiiner Halbopal (^Helio^ 

trhp?) aus Grönland. 

a) K. T. Mürbe gebrannt, im Bruche hellröth- 
lichbraun, kupferroth gefleckt, schimmernd; xnit 
ii:ittwei$sen Piincten und Adern- 

b) Th", T, Weniger mürbe gebrannt, leter- 
■'...■'"•. ' . 

braun , mit weissen Flecken» Gew, Verl. o,o6« 

No, 68. PECHST-EJiff, gelber; vonMeissen. 

' a) K^^tf Ein graulifchtireiöseis, an sich klares 
Glas, durchaus voller Schaümbläscheh ; ausser^ 
lieh mit einer glänzenden, dünfcelgrauen Haut. 

b) Th. T, Ebenso, jfedoeh ohne dergleichen 
H>ut. , 

No. 6Qr Pechstein, blauer (sogenannter); 

VO|i Menil^Montant bey Paris. 

■» 

. ß) K.^f Mürbe gebrannt, gelblichweifs, schief- 

^ ■ ■ * , 

jrig zerklüftet, 

, b) Th, T,. Ebepso , die Farbe bellbraun. Gew*' 

Verl, 0,0», 

No. 70, PoRPHvrRScHiEFER; yom Schloft^ 

h^r^ hey Töpliiz. (Hauptmasse desselben; 
^ sogenannter Klingstein, ) 

' 0) K, T. Ein dichtgeflossenes, dunkelgrünlich«. 
graues ) fitatkglänzendes , in Splittern durefavch«!^ 
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nendes Glas ^ mit eipzelnen, fait . Munweissen 
Eisetikötn^Tti belegt. G:ew.Verf. Q*W. 
.. b) Th. T.' Ein dichtgeflosseoes, bräunllch8chway> 
s«St aiL den Kanten durchscheinendes Glas , mit 
Btiu^chlicheia Bruche« . 

No. 71. Porz£I.lan-Jaspis, gelber; aus 
• ' Böhmen. 

öj !K. T. Die Form ungeändert, nur etwas zu- 
sammengezogen, dunkelstahlgrau und matt. 

h) 'Th. T^, Die Form ungeändert; äusserlich 
gielbllchbraun ; im Bruch schwarz und schimmernd. 

No. 79. Prasem; von Brchenbrann, 

d) K. T. Die Form ungeändert, äusserlich grau- 
weilsi glänzend, mit ausgesinterten Eisenkörnern ; 
im Bruche grünlichweifs , schwachschimaiernil 
und uneben, völlig undurchsichtig. Gew. Verl. 

h) Th. T. Die Form ungeändert , äusserlich 
schmutzig grünlichweifs , glänzend , mit braunen 
pech.ähnlichenTrö{)fchen getüpfelt; imBrucjigrau 
und matt. . 



NoV 73. Quarz, i^öther; vMci Radotsiein: 

i ■ 

a) K. T. DieFerm ungeändert^ dioFarbe ganz 
)>kTirathUchwetf8, ^cjifwachdurchscheiu'eixd, mit 
leineir zar^n Glasun Crew. Verl. 0,03, 
^ i^lja^u^lX rfib^nsck ... i:- 

B 5 
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»pUttrig, inatt, undroa grauer Faibc. 
Verl. o, 13. . ' , 

*) Th. T. Hartgebrannt; die Oberfläche aus 
dem Eiseiischwarzen bis ins Kupferrothe siph vei( 
laufend, scbinunernd» zum. Theil gl^sirt; im 
Bruche nach den Seiten zu ebenfalls eisenschwarz^ 
in der Mitte aber lichtegrunlicbgrau, ebenTindmatC 

No.8i, Smaragd; aus Peru, 

' a) K. T* Halbgeschmelzt, unter Bey.behalti|ng" 
der, wiewohl etwas verunreinigten, grünen Far- 
be; undurchsichtig, mit einzelnen Eisenkörnchen« 
■ h) Th. T. Ein klargeflossenes, grünlichweisseSi 
Glas , hie und da mit braunen Stralen, 

No. 82. Smaragd? orientalischer, (vielleicht 

: : ■ : - ■ ■ • ♦ 

grüner Sapphirf) . " 

a) K. T. Die Form ganz unverändert; dieFar-' 
bc war ^twas trüber gewordeti; und zog siich^fi^ , 
Graue. Die Oberilächie zum Theil mit einer 
runzligen H^ut übeilzögen ; einzelne Stiioke 
Ächilletnd. /* « 

• lA Th\ T. Form und Glanz,- wie zuvor; tm* 
durchsichtig; die grüne Farbe war zum Th^^jk 
Weifl übergegangen 9 und das Schillern an eini^n 
nocdi deutlicher. ' J * 

^ No. 83. Spinell , ; ■ 

ü) K.'iT« Unverändert; ausser dafs die Ober* 
fläche etwas trübe und schmutzig geworden.. Kein 
pew. Verl 
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' V) Th. T. Ein^'Theil war unvollkommen zur 
^chwäfzlichbraunen Stehlacke geflossen, in welche«^ 
Aieiabrig<^ Stücke, mit beybehaltener Farbe uti<i 

Durchsichtigkeit, impastirt waren. •• • ' 

. • I •■ • 

No, 84. Stralstein, gemeiner grüner; vom 

St. • Gotthard. • 

»\x» 9 4 «.^i'b 

a) K. T. Ausserhalb mit einer fa^enhaut über- 

..J.. .. . . \t t#«... 

zo£en, und mit häufigen Eiseokörnern belegt; ' 
inwendig eine g^aue, matte luid blasige^ScJUlacke« , 
Gew. Verl, 0,04, 

i) Th. T. Zu einer, im Bruch grünlichgrauen^ 
fasrigeh Schlacke geflossen , die Oberfläche ia 
brauilen Str^ien kryscallisirt. * 

No. 83^ Stralstein, gemeineir lauchgiü« , 
• ntti-ioaPefirsberg. (Schwedt. H'otriblenda.") 
' äyt.. "t. 'Wie No. 84- ^); jedoch mit Venig^'m 
EUenkömem belegt,' lind in di^"Sdhaumföi . 
ciiern nadeiförmig krystalKsitt. Gei«^. Vefl. 0,04. * 
'^'b) Th. T. Eine -dichtgeflosÄetieV läuchgrürie, 
xinrBruch'feinstralige^ oberhalb roüibxaune, und* ' 
Mülmigkrystallinische Schlack^. 

No. 86. Stralstein, gemeiner, lÄ'abgc* 
-i&lJltfc:^t^tiparaIMäiStängeln; ^a9 iümtheii. - 
ä) 1^.*!*. Eine b%ilichgraue, matte Schlacke; 
volitr Blasenlöch^r , mit EisenkdmerA belegt. 
ft«w.: Verl. Oj04. < ■ « 
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• b) Tii«T. Eine «iichtgeflossene, grünllchweis^e, 
im Bruch undeutlich stralige. Schiacke,.. obenauf 
in feinen» braunen, gestricktzusammengehäuftea 
Nadeln krystallisirU 

No. 87- Stralstein, glasartiger, nadeiför- 
miger, von einer, zwischen dunkelberg- und 
schwarzgrürien Farbe; von Taberg^ 

a) K. T. Wie No. 86. a ). Bie Haut war an 
mehrern Stellen kupferglanzig« Gew* VerL* o,l9. 

&) Th. T. Eiiie dichtgeflos^ehe, grauIichweissCi 
undurchsichtige, oberhalb braungelb marmoniM 

Schlacke. ^ 

* ■ ■ 
No. 88. Stralsj-ein, glasartiger^ nadelföi-; 

miger, weisser; von Taberg. 
«) K. T. Eine zurKugd geflossene, graulich- 
Tireisse MasQe, oberhalb mit einzelnen, flachlie* 
genden, glänzenden Stralen, unterhalb mit Eis^n« 
körriern; , im Bruch uneben, matt und rauh^ )ui 
und da stralig. Gew. Verl, .0,30. 
\^) Th. T. Eine dichtgeflossene, grünlichweisit 
Schlacke, mit grür^ichgelber, sehr feinblumigiet 
und mit kleinen sternförmigen Puncten schim^ 
memder Oberfläche ; im Bruch feinfasrig und 
glänzend. ' ' 

No. 89* Stralstein^ prismatischkxyst^ffir 
sirter, olivengrüner ; aus Dauphini, 
d) K. T. Die Stücke ware;n nicht geflosfeni 
sondern nur fest an einander gebacken ; äussedish 
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fuiaenschwarz,- nut ausgesiatertd&^BSseDlÖmcheii^ 
inwendig stahlgrau»^' 'femerdig uiad matt. i 

Gew. Verl. 0,15. , 

b) Th. T. Ein dichtgeflossen^i^, seiur glänzes-« 
iiesa schwarzbraunes, iü Splittern durcbscHeinen* , 

desGla^9 mit flacHmu8c£iichem1ßruclu ' 

. . ■ ■ . ..,.. .^> ... .. 

No. 90. Stralstei!^, pirismatf5iihkryÖäni8ir4 

tet, diinkelschwärzlichgrüner ; vom ^illerthal in 

• ■ • . . ■ "1 . , . 

: Tyrol. 

fl) K. T« Eine zxy^ugel dicJitgeflpssenc, hell- 
grünlichgraue, undurchsichtige j im Bruch yolL 
kommen stralige, und ipässig glänze^de-Sdblacke^ 
mit Eisenkörnern umgeben. Gew. Verl. 0,06.' , 

b) Th. T. Eine dichtgeflossene, inwendig fast 
apfelgi^üne, undurchsichtige, starkglänzende Schla- 
cke., mit m^uschlichem Bruch ; mi^ braun* und 
^ell^l^elirter OberQäche» 



« > 



No. Ol. Strontianit. 

^«) K. T. Die Form ungeändert, ^hartgebrannt^ 
' zp^t. sehr ätzend. Gew. Verl. o,3i. -> 

. a) K. T. Ein klargeflossenes ,^ heÜgrasgrüneg 

1^0. 92. TAXKi giünlichweisser j vom 

St. Gotthard. 

ü) K.T. Hartgebrannt, schiefrig zerklüftet, grau* 

weiffi mn ein paas St^llca leicht 'angeschmelzt. 

■ i' ■ 
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4 &):T1jl. T., Gdblichweifs, hartgebrannt , 5dü^ 
irig zerklüitet# !Gew. Vexl. o,P3. 

No. 93. Talk, venedischer. 

* ■ ■■•■.'■ ' ' ■ , ' , ^- » 

a) K. T. Hartgebrannt, schiefrig, bläulichgrau, 

• ■ . • ^ ^ .. , • • . ' »1 

zum Theil mit rothem Anflug. Gew. Verl. 0,08. 
• ■*-■--■ ^ > , .* 

b) Th. T. Ebenso; die Farbe buun, dem ver- 
witterten Glimmer ähnlich. 

No. 94. Top AS 5 aus Brasilien. ^ ' 

a) K. T. Weifsgebrannt, matt, undurchsichtig, 

ihit erdigem und , nach der fange , feinstreifi^ 

Bruch. Gew. Verl* o;20. /J 

^ Ij TK. T. Ebenso, mit äbgesptungenen tfünncri 

r ■• ■ 

* ■ < ■ 

Schiefern. 






No . 9 5 . T o P A s 5 voni Schneckensteinl * - • 
-' ä) K.'T.'WieNo. 94. a). Gew. VerJ. 0,20. "■ ^ 

b) Th. T. Wie No. 94. b) 'Gew. Verl. o,W^ * 

% 

No. gG,' Tremoltth, stialiger; vom 
^ *Sf. Gotthard. • - '. * 

fl) K. T. Eine grauweisse, rundgeflossene *, ttn* 
durchsichtige Schlacke, von blättrigem Gefüge, ^. 
und auf der Oberfläche krystallinisch stralig. GeiiP, 

Verl. 0,05. 

I. 

h) Th. T. Eine dichtgeflossene, grünlichiireisfcei 
auf dem 3ruch stralige , und wenig glänzende 
Schlacke« * 

No'. ^. 
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6) Th. T. Zähe auseinandergeflossen , hell- 
bf^un , undurchsichtig/ mit massigem Fettglansk 

No. 101. Umbra, aus dem CöUnischen. 

d) K. T, Ein dichtgeflossenes, im Bruch bläu-; 
Hellgraues, opalartiges, in kleinen Splittern durch- 
scheinendes Glas , von ziemlich starkem Fett- 
glänze; mit einer grauweissen, durch kleinste . 
Schaumbläschen feinpunctirten Rinde; unterhalb 
. mit einem beträchtlichen Eisenkorne, das sich von- 
selbst abgesondert hat. Gew. VerL 0,33^ v 

. b) Th. T. Ein dich tgeflosseneS) schwarzse Glas; 
obenauf mit einer zartblumigten und sternförmig- 
«traligen Eisenglanzdecke. ^ 

t 

No. 10(2. Umbra; aus Cypern. 

ö) K T. Ebenso, wie No. 101. c); ausser, dals 
die Rinde noch dichter punctirt, un^l die innere 
Farbe hellrauchgrau war. Gew. Verli 0,33. 

h) Th. T. JSbensö, wie No. 101. i). 

No. 103. Vesuvian, hellbrauner; : 

a) lt. T. Ein dichtes, klares, starkglänzendes,' 
fast farbe^losesGlas, mit einer etwas trüben, und 
aus sehr kleinen, niedrigen, mit vier dreyseiti-' 
gen, höchst feingestreiften Flächen zugespitz; 
ten , Erhöhungen , drusigt gebildete Rinde ; an 
der untern Seite mit häufigen Eisenkörnern. Gew. 
.Verl. 0,35. 1' 
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No. loy. ' WiTHfiRiT; von AnglezBriii 

"• a) K. T.' Bey Mriederhöken Versuchcn'fand-sWi 
jedesmal der innere Kohlentiegel Vom 'Witherit 
zum grö(steci Tbeile verzehrt; . UQd war dieser 
daher mit der von ihm berührten Stelle des Thon- 
tiegels^ welcher zum Einfuttern des Kohlentiegels 
diente, in \5i1le ' unvollkommene Schmelzung 
fibefgeg^ngeh. ^ • -* . . . • .. 

«^ b) Th:T: lEin* grünes ,' ciwas trübes , uödscha;u- 
migesdas. ' ' • ^ 
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No. log. Zeolith, dichter, kieselaitig^l» 
iPre/mit); aus Schottland. 

tf) ]^T.-.Eine dichjgeflpssene, .dankelgnuie, 

.^undurchsichtige. Schlacke, im Bruch unvolUgm- 

ijEnen muschUch, und stark schimmernd; mit einer 

Bisehhaut und wenigen Eisenk^mchen. Gewichts- 

Verl. 0,05. 

^) Tb. T.£ine dichtgeflossene, seladongrüne, 
undurchsichtige, imBruche schimmernde Schlacke; 
auf der Oberfläche olivengrün. 

No. 109. Zjeolith, straligerj von. 

Ferröe. 

» 

ö) K.T. Zu einer unförmljchen^ graulichwei«- 
•en, durchscheinenden, schaumigblasigen Schla- 
.cke aufgeblähet. Gew. Verl.. 0,16. 

*) Tb. T. Ebenso, aber schnecweifs. ... 
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Von dem Nutzen, welchen diese Schmelz- 
'Versuche in* m^öhrerley Rücksicht gewähren kön-^ 
sen , will ich nui: Eines und Anderes bemerklich 
machen. 

Wir. finden, bey der ehemals helieb^ern Ein- 
theilung der. Stein- und Erdarten in schmelz- 
bare und unschmelzbare, mehrere derselbien als 
schmelzbar aufgeführt, die es doch für sich selbst 
nicht sind, sondern es erst, unter Mitwirkung 
fremder Ursachen, werden« Wenn wir daher 
den Strontianitj den BitHr^path , den Braunspath^ 
den Marmor f und sämmtliche' Kalkstein -Art^, ii^ 
S^hmelztiegeln sich v^rgl^sen sehen: so ist e» 
hier die Thonerde , d,u8 (dea Thontiegeln, welche 
durch, ihren Zutritt das Fiiessen jener an sich un* 
schmelzbaren Steinarten verursacht. 

Bey andern liegt dagegen der Grund der Ver- 
glasung in deren Eisengehalte ; indem der Eiseftr 
ialh ebenfalls das Schmelzen vieler,' aussejd^m 
unverglasbaren Mischungen befördert. In Koh»^ 
hntiegeln kann folglich die^e Vergla^ung nicht statt 
' Baben ; weil hiei^ der Eisenkalk die Verglasbarkeit 
dadurch verliert^ dafs er sich zu metallischem Ei^ 
sen herstellt, nnd als solche^ nicht weiter mit den 
unmetallischen Erden in chemischer Auflösudg 
oder Verbindung bleiben kann , sondern sich 
durch eine Saigerung davon absondert. .. . . 

Ein hieher gehörendes Beyspiel stellet der 
Basalt dar, welcher insgemein als ein für sieb 
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einzuverleiben sey. Dieser F^il findet bey der 
Umbra statt. Von hundert Theilen der Umbra 
aus Cypem blieben 67 zurück; und hiervon betrug ' 
das reducirte Eisenkorn 37 , die Glasschlacke aber 
nur 30. Von hundert Theilen der cöZ/nisc/ien Und« 
•bra waren ebenfalls 67 geblieben; davon das Eisen 
35, und die Schlacke 33, betrug. Es verdient 
daher dieses Fossil einen Platz unter dem Eisen- 
geschlecht^ , mit ebenso vielem Rechte , als man^ 
che andere, am Gehal( ihm noch nachstehendei 
Elsenerze ; und zwar entweder als eine besondere 
Art des Braun* Eisensteins, oder als eine Abän- 
derung des Braun -Eisenockers. 

Ferner dürften , bey Gebirgsarten , bey wel- 
chen die Erforschung des, von der Natur ait- 
gewandten Bildungsmittels , derselben ^ die Met* 
nungen noch gegenwärtig theilet, die Resultate 
der Feuerproben nicht ganz unfruchtbar seyn; 
ja, es kommt mir vor, dafs letztere , bey dieseiu 
iregenstande geologischer Untersuchungen-; fast 
doch entscheidender seyn.mögten, als selbst die 
Analyse auf nassem tVege. Obschon es gänzlich 
wider meine Absicht ist, mich in diesen Streit 
mit zu verflechten, so glaube ich doch, deshalb 
meine individuelle, von fremder Autorität unab- 
hängige , Meinung nicht verhelen zu dürfen ; dalii 
ich nemlich weder den wahren Basalt ^ noch die 
mit ihm verwandte Wacht ^ noch den ^orphyr- 
' schiefer f für Ausgeburten des Feuers halten kann. 
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z. B. das Katzenauge kein Feldspath sey ; dafs dct 
Leucit nicht zu den Granaten, auch eben so we- 
nig zu den Feldspathen , gehöre ; dafs der brauur 
rothe Halbopal odei Telkebanyer Stein j nic^t mit dem 
verglasbaren Pechsteine , .wohin man ihn , wegen 
feiner ganzlichen Unduithsichtigkeit , hat stellen 
wollen, verwandt sey; dafs dei. Granatit nicht 
den Granaten, der Cyanit nicht dem' Stralsteine^ 
die Chloriterde nicht dem Glimmer, beygezählt wer- 
den können» 

Dem unerachtet darf in diesen Folgerungen 
nicht zu weit gegangen 9 noch weniger, auadem 
blossen Verhalten eines Fossils im Feuer , auf 
dessen Bestandtheile ein gewisser Schlufs gemacht 
werden ; denn dazu ist die Zergliederung auf nassem^ 
Wege dmcixMUB nur der. einzige sichere Weg. 
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tcUIelmartigen Niederschlag,' welcher, noch feuelit 
in Aetzlauge getragen , Eisenkülkzu!mdk\i6t§9 dec 
geglühet in ^ Gran bestand. . i 

/) Nach abgesondertem Eisengehalte w,urde 
die Aetzlauge mit Salzsäure übersetzt, alidann 
mit mildem Weinsteinalkali gesättigt, n und in die 
'Wärme gestellt. Es fiel ein geringer Antheil Erde» 
welche gelinde getrocknet J Gran wog, und, -mit 
Schwefelsäure aufgelöset, zu Alaunkrystallen an- 
fchofs. Im wassetleereü Zustande würde diese 
^Zöu/i€rr/e ^ Gran betragen haben* . v^*^- 

g) Aus sämmtlichen Aussüftfewässem, nach- 
dem sie bis zur Trocküe abgedampft und die Sah^ • 
tnasse wieder in Wasser aufgelöset worden , son- 
derten sich noch^ Gran einer Etde ab, Velche in 
Salzsäure brausend zerging, nach hinzugetropftec 

I 

-Schwefetoslüce aber sich zu Selenit b'ildete; Ef 
war aljso Kalkerde ^ welche im: gasleeren Zustande 
^ Gran betragen haben würde. 

Die Bestandtheile des Feuersteins betragen 
also im Hundert: 

GeglüheieJCieselerdey c) - 97^ 

d). 15 ' - 98' 
mmk w^ JSalkefde, g)-* • — -* 0,5* 
— — AUiwurde^ f) ^. . . ... ,. 0,35^* 

Geglüheter JEisenkalk e) - • » o,«^ 

Im Feuei flüchtige Thdle a) . t -r 1,/. 

- .. 100 ' 
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Erster Abschnitt. ♦) 

iJie unerschöpfliche Natur scheint gleichsam sic^ 
vorgesetzt zu haben, den Eifer derNs^turforscher^ 
in Auffindung , Untersuchung und Classification 
derProducte des Mineralreichs^^, durch Darlegung 
neuer, bisher unbekannt gebliebener Arten , für 
welche in den künstlichen SystemeQ der schickli« 
cl;ie Platz nur zu oft verfehlt, wird, in Thätigkeit 
erhalten zu wollen: eine Wahrheit, welche ich 
TLn dem Demantspath ganz vorzüglich bestätigt ge-. 
funden habe. 

Das Vaterland dieser Steinart ^sl China und' 
Sehgalen f aus welschen beydenliändern splche zu- 
erst, für da^ berühmte Kabinet des Herrn Charly 
Francis Grew7/e in London bestimmt« nach Euro- 
pa gebracht worden. Die ihr voQ engländische^ 

*^ Vorgelesen In der Königl. Akad. d. Wissensch. «u Berlin, 
8. Rechßrches chymiques sur le Späth adamantin , in den 
Memoires deVAtad, royale etc. Agut 1786. jusquä la 
fin de 1787. Serlin 1792.- ' 
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sieht, difr zu dessen Erlangung kl einem ganz reinen 
Zustande nöthwendig ist. 

Ich mischte nun das Pulver des Demantspath« 
mit gleichen Theilen dieses kaustischen Salzes, und 
liefs es im filbernen Tiegel 2 Stunden lang durch- 
glühen. Die calciiiirte Masse , weiche sehr fest und 
hart geworden war, zerrieb ich mit destillirtem Was- 
ser, übersättigtie sie mit Salzsäure, und stellete sie ia 
Digestion. Die Säure zog nur eine schwachgelbe 
Tinctur aus , welche noch einen geringen Theil 
Eisengehal^ , von einem erdigen Bestandtheil aber 
gar nichts, enthielt. Das wiederausgesüfste und 
durchgeglühete Steinpulver hatte nun eine hellgrau- 
weifse Farjje, und wog SJ40 Gran. Es waren also 
60 Gran, als der fünfte Theil des ersten Gewichts des 
rohen Steins, für das eingesprengt gewesene, und 
nun durch Säuren weggeschafte Eisen zu rechnen. 

Diese 240 Gran versetzte ich nunmehr mit vier*- 
fachem Gewichte des kaustischen Mineralalkali, ^und 
glühete es im filbernen Tiegel 5 Stunden lang so 
ficharf , als es nur der Tiegel , ohne selbst zu schmel- 
a^en , vertrug. Nach dem Erkalten fand ich die 
Masse so fest und hart, dafs ich sie durch ein lang- 
wieriges Kochen in destillirtem Wasser aufwachen 
mufste , um sie auf ein^Filtrum zu bringen. Dife 
alkalische Auflösung liefs diesesmal, nach Sättigung 
mit Salzsäure , eine weifse- und sehr lockere Erde 
fallen , welche ich , der Regel nach , vorläufig für f 
- Kieselerde hielt. Allein , das war sie nicht ; denn 
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8ie losete sich , durch ein geringes TJehermafs der 
Säure, schnell wieder klar auf, upd durch, fernerfe 
Prüfungen erwies sie sich vielmehr als Alaun erde. 

■ 

Dprch genaue Sättigung der AuiTösung mit Wein- 
Hein alkali stellete ich sie wieder als einen Nieder- 
schlag her uxld sammelte sie. 

Das im Seihepapier gebliehene Steinpulver hatte ' 
jetzt eine Isabellfarbe , und war lockerer geworden. 
Ich^iibergofs es, mit 4 Theilen Goldscheidewasser, 
womit es aber bald zu einer starken Gallert gerann. 
. Als ich noch 4Theile l^inzugefetzt hatte , stellete ich 
die Mischung in kochende Digestion ; worauf ich 
sie mit heissem Wasser verdünnete , filtrirte , und 
daraus, durch Sättigung mit Weinsteinalkali, eine 
lockere weisse Erde niederschlug, welche sich gleich« 
falls ajs Alaunerde erwies. 

Mit dem von diesem Procefs^ibrigen Steinpulver, 
welches noch 140 Gran wog , wiederholte ich die- 
selbe Arbeit, indem ich es^mit 4 Theilen kaustischen 
Mineralalkali verfetzte , und im silbernen Tiegel 
5 Stunden lang stark durchglühete. Die Masse war, 
wie beim, vorigen Versuch, sehr hart geworden, und 
bezeigte sich selbst im kochenden Wasser schwer 
auflösbar. Die davon ahfiltrirte Laug6 liefs eben- 
falls eine lockere weisse Erde, durch Salzsäure fallen, 
die auch ebenso in mehrerer Säure sicl> wieder ganz 
klar auflösete. Nachdem ich sie durch mildes Alkali 
vieder als einen Niederschlag hergestellt hatte, sam-. 
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melte ich sie , undfügte sie der vom vorigen Broce& 
erhaltenen hinzu. 

Den, nach abgeschiedener alkalischen Hiauge," 
im Seihepapier verbliebenen Rückstand behandelte 
ich ebenso, wie vorge;dacht, mit Digeriren in Gold- 
scheidfewasser , und schlug die wenige Erde , die 
davon ausgezogen worden , mit Weinsteiijalkali 
nieder. 

Das unzersetzteSteinpulver, welches jetzt i03Gran 
wog, unterwarf ich einer abermaligen fünfstündi- 
gen Galcination, nachdem ich es zuvor mit vierfacher 
Menge ätzendes Salz gemischt hatte. Der Erfolg 
war, wie beim vorhergegangenen Procefs. Aus der 
Cltrirten alkalischen Auflösung der mühsam aufge- 
weichten Masse fiel durch Säuren etwas lockere Erde 
nieder, die in mehrerer Säure wieder zerging, 
durch Alkali aber aufs neue dargestellt und ge- 
sammeltwurde. 

Den ausgesüfsten Rückstand , welcher jezt 92 
Gran wog , stellete ich diesesmal mit 6 Theilen Sal- 
petersäure in Digestion. Das Pulver des unzerleg- 
ten Demantspaths lag , wie gewöhnlich , als ein 
schwerer , feiner Sand , zu Boden. Als aber die 
Mischung' ins Kochen kam, bemerkte ich eine uner- 
wartete Veränderung ; cjas Pulver quoll auf, begab 
sich vom Boden des Kolbens nach der Oberfläche 
der Flüssigkeit , und verwandelte sein sandartiges 
Ansehen in die Gestalt eines lockern flockigten Nie- 
derschlags ; ungefähr , wie frischgefäUtes Hornsil« 
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ter erscheint. Bei fortgesetzter Digestion aber fiel 
es wieder als Pulver aus einander. DieseSäure hatte 
ebenfalls etwas Alaunerde ausge'zogexi, welche durch 
Wtin^tfrinalkali gefällt und gesammelt wurde. , \ 

Mit dem nickständigen Steinpulver, welches* ge- 

gliihet 74 Gran wog, wurde die nemliche Behand- 

lung wiederholt; ich stieg aber im Verhältnifs des 

kaususchen Salzes , als wovon ich diesesmal ein 

ßechsfaches Gewicht nalim. Nach 'fünfstündiger 

Calciiiation fand sich die erkaltete Masse, wie bisher 

immer , nur mit Mühe im kochenden Wasser er- 

weichjich. Nach dem Durchseihen schlug sich jetzt 

durch Säure ein geringerer Theil lockre JErde nieder, 

die aber auch diesesmal noch keine Kieselerde war; 

und aus dem rückständigen Steinpulver zog kochende 

Salpetersäure ebenfalls noch Alaunerde aus. 

Das , nach diesen mehrmaligen scharfen Calcina- 
tionen mit Alkali , noch rückständige Steinpulver 
wog, geglüh'et, 6o Gran. Es hatte jetzt das Ansehen 
einer feinen Kieselerde , und , um es darauf zu prü- 
fen, mischte ich es mit einer Unze milden Mineral* 
alkali , calcinirte es im silbernen Tiegelchen scharf, 
und brachte es endlich zum Fliessen. Ich lies den 
Tiegel unbedeckt, wfeil ich die Absicht hatte , Acht 
2&U geben, ob das Gemenge, während des Angrifs des 
milden alkalischen Salzes, aufbrausen , und dadurch 
eine kieselartige Natur verrathen würde. Das Schmel- 
zen ging aber ohne das geringste Aufschäumen vor 

D 4 



sich, und hierdurch überzeugte ich mich, dafs jene 
Erde noch keine freie Kieselerde war. 

Die geflossene Masse bezeigte sich, nach dem 
Erkalten, ebenso schwer in Wasser auflöslich, wie 
immer. In der wieäerabgcschiedenen alkalischen 
JLauge fand ich diesesmal fast gar nichts aufgelöset, 
und sip blieb, nach Sättigung mit* Säuren, ganz klaiy 
bi6 auf einige kaum bemerkbare Flocken. 

Dem wiederabgesüfsten Steinpulver trachtete ich 
jetzt durch starke Schwefelsäure etwas abzugewin- 
nen, übergofs es daher mit achtfachem Gewicht der- 
5;elben,zog diese mit Vorsicht wieder bis zur Trockne 
ab 5 brachte den mit* heissem Wasser aufgeweichten 
Rückstand aufs Filtrum , und sättigte die saure Flüs- , 
sigkeit mit Weinsteinalkali ; erhielt aber auch hier 
eine nur unbeträchtliche Spur Alaunefde. 

Bei dieser grofsen Hartnäckigkeit des Restes vom 
Demantspathe , als welcher durch die letzte Behand- 
lung kaum einen Graii verloren hatte, nahm ich wie- 
dei meine Zuflucht zum kaustischen Mineralalkali , 
mischte dasPulver jetzt mit einer zehnfachen Menge 
desselben , liefs es zuerst 4 Stunden lang calciniren^ 
verstärkte dann das Feuer bis zu dem Grade*, dafe die 
Masse zum dünnen Flufs kam, und erhielt sie darin 
21 Stunden lang. Langer wollte das silberne Schmelz- 
gefäfs dem Feuer nicht widerstehen, es nahm Scha- 
den , -doch ohne Na^htheil oder Verlust der Masse,' 
welche mit Mühe in Wasser aufgeweicht und filuirt 
wurde. - • 



Das ,nocTi unzerlegte Steinpulver wog jezt 27 
Gran. Ich versetzte es wiederum mit 15 Theileu 
ätzendes Mineralalkali, und vl^rfuhr damit nach oft*' 
erzählter Art; fand, aber, dafs sowohl das Alkali, al^ 
•die nachherige Digestion in Säuren, selbigem dieses- 
mal noch weniger abgewonnen hatte ; denn der 
davon rückständige unzerlegte Theil wog noch 24 
Granl 

Ich beschlofs jezt zu versuchen , ob vielleicht 
ein stärkerer Feuersgrad, als den das silberne 
Schmelzgefäfs zuliefs , den Angrif des alkalischen 
Salzes vermehren , und die weitere Zerlegung diesea 
Rückstandes bewirken möchte. Ich verwechselte 
deshalb den silbernen Tiegel mit einem eisernen , i 
brachtQ den Rückstand des Demantspaths , nachdem 
er mit 4 Theilen milden "Weinstemalkali vermischt 
worden, darin zum Schmelzen, und erhielt ihn ^ 
Stunden lang im glühenden Flusse. Dennoch war 
diesem hartnäckigen Körper nichts abgewomien. 
worden. Die von der wiederaufgelöseten Masse ab-: 
geschiedene Flüssigkeit enthielt nichts von aufgelör 
seterErde in sich, sondern sie blieb klar, als sie mit 
Säuren gesattiget wurde. 

Nachdem ich den im Seihepapier verbliebenei;i 
Rückstand durch Salzsäure von den Eisentheilen, 
i^elche vom Schmelzgefässe losgerissen worden wa- 
ren und die Masse verunreinigt hatten, wieder be- 
freiet, ausgesüfst und getrocknet hatte , fand ich ihn 
in seiner vorigen Beschafienheit wieder, und am Ge« 
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Richte fehlete nur i Grab» welchen ich nicht fiii auf* 
gelöset, sondern nur für verloren gegangen, achte. 
Nach diesen eilfmaligen Calcinationen und 
Schmelzungen des SteiAs mit Alkali, in verschiede- 
nen Verhältnissen, gab ich endlich dieHofhung auf, 
dem immer widerspenstiger werdenden Ueberrest , 
durch Wiederholungen dieser langwierigen und <iie 
Geduld ermüdehden Verfahrungsart , ferner etwas 
abzugewinnen, und wendete mich nun zur Unter- 
suchung der gesammelten Niederschläge. Da ich 
abe^'die, welche au^ den Auflösungen der mit Alkali 
calcinirten Massen durch die Säuren erhalten worden, 
mit den, durch Alkali aus den Säuern, womit derDe- 

mantspath nach jedesmaliger Calcination digerirtoder 

'S 
♦ ausgezogen ist, erhaltenenNiederschlägen von ähn- 
licher Beschaffenheit fand, so mischte ich sie 
zusammen, und wählte nun di^ Schwefelsäure zum 
Prüfungsmittel. Diese , aus i Theil concentiirter 
Säure und 4 Theilen Wasser gemischte Säure lösete 
.von jener Erde sogleich einen beträchtlichen Antheil 
auf; ein anderer Theil hingegen. blieb unaufgelöset, 
obgleich die Säure im TJebermafs stand, und eine 
kochende Digestionshitze zu Hülfe genommen 
wurde. Diese unaufgelösete Erde schied ich vermit- 
telst des Filtrums ab, süfste sie aus, trocknete sie, 
übergofs sie in einer Retorte mit vierfachem Gewicht 
concentrirter Schwefelsäure, zog letztere aus dem 
Sandbade zur Trockne ab, erweichte die rückstän- 
dige Masse mit kochendem Wasser, brachte sie aufs 
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Seihepapier, und süfste die darauf verbliebene Erde 
aus. Es fand sich aber, dafs, durch diese Behand- 
lung , der Erde nichts Beträchtliclies abgewonnen 
worden, denn die Auflösung lieferte, nach Sättigung _ 
mit Alkali , nur \ Gran Alaunerde , welche ich in 
einigen Tropfen Schwefelsäure wieder zergehen 
liefs , und zur obigen Auflösung that. ^ 

Diese Auflösung brachte ich nunmehr, nach 
hinzugethaner angemessener kleinen Menge Wein- 
st'einalkali , durch wiederholtes gelindes Abdunsten 
zur Kryßtallisation , und sammelte den in reinen 
regelmässigen Krystallen anschiessenden Alaun. 
Ich sah aber, bey'edesmaligem Anschiessen die- 

I 

$er Alaunsolution, sich zugleich auch eine weisse 
schlammige Erde ausscheiden. Diese brachte ich 
«brgfältig zusammen, und verfuhr damit auf eben 
dlje Art, als wie mit vorhin gedachter Erde; nem- 
lich, ich zog eine vierfache Menge starker Schwefel- - 
ßäure darüber ab , weichte den Rückstand mit Was- 
ser auf, filtrirte die Flüssigkeit , und sättigte sie mit 
Alkali. Es fiel aber kaum \ Gran Erde nieder, wel- 
che sich noch als Alaunerde erwies; die rückstän- 
dige unaufgelösete Erde hingegen verhielt sich 
genau wie die vorerwähnt«, welcher sie daher' hiur 
zugemischt wurdfe. 

So weit war ich nun endlich gekommen, dafs Ich 
den Demantspath in zwei verschiedene Erden zer- 
legt hatte. So offenbar sich aber die erstere derselben 
als Alaun erde erwies , so räthselhaft war mir hin- ' 
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»le, da deren Meng^ nur in 3 Gran besfand, ,vöt 
dem Löthrohr mit Mineralalkali ; sife betrug sich 
aber nicht als solche , sondern ich fand sie von nem- ' 
lieber Natur, als die sämmtliche übrige Erde war, 
^wovon sie während des Schmelzens durch das kausti-; 
Bche Mineralalkali entnommen worden. 

Um jedoch einen Gegenversuch mit wirklicher 
Kieselerde anzustellen, mischte ich eine Drachme 
einer aus Liquor Silicis präcipitirten Kieselerde mit * 
4 Drachmen kausdschen Mineralkali, und liefs das 
Gemische im silbernen Tiegel nur mäfsig durchglü* 
hen. Die kaum zusammengebackene Masse lösete 
ßich dennoch in destillirtem Wasser leicht und klar 
auf, und mit Säure gesättigt, fiel die Kieselerde, 
Bach ihrer gewöhnlichen Art, in sehr aufgequollen 
tier, gallertartiger Gestalt nieder. 1 

Aus allen diefien Processen ist nun hinlänglick 
sichtbar, dafs diese erwähnte Erde sich gar nicht als 
^Kieselerde beträgt. Als solche müfste sie sich, ver- 
mittelst der Glühehitze, in den feuerbeständigen Air 
Italien, zumal wenn diese , wie hier geschehen , im 
ätzenden Zustande angewendet werden, haben auf- 
lösen, und durch Säufeh daran« wieder darstellen 
lassen. Allein, die Erde, die nach den erstelle 
Schmelzungen aus dei;L alkalischen Solutionen durch 
Säure niederfiel, war nicht Kieselerde, sondern 
Alaunerde^ welche sich in mehrerer Säure fogleich 
wieder klar auflösete; und in dem Verhältnifs,' ab 
^e Alaunerde durch Alkali und Säuren aus der Mi? 
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ichlageneKieselercle, mit gleichen TlieiienMineralal. 
kali gemischtjbey dem nemlichen Feuer ein klares Glai 
lieferte ; wie solches auch nicht anders zu erwarten 

\ 

■"war. C 

Wofür sollte ich j^ne Erde nun halten? TEtwa 
für eine noch nicht völlig zerlegte Mischung . zweier 
oder mehrerer einfachen Erden , vielleicht der 
Alaun- und Kieselerde? Diefe Meinung ist nicht aÄ- 
ne scheinbaren Grund. Die ungemeine Hartnäckig- 
keit, mit welcher der Demantspath der ZÄclie- 
gung sich widersetzet, lehrt uns den hohen Grad 
der anziehenden Kraft kennen, vermittelst weichet 
t3ie Natur diö Bestandtheile dieses Steins so innig ge» 
ifeischt, und so fest mit einander verbunden- hat 
Jemehr nun von der Alaunerde aus der Mischuiig 
des Steins losgerissen und weggeschaft ward, je stät« 
ker schien der letzte Rest derselben von dem andern 
Bestandtheile des Steins, den ich eineh AugerlbKck 
als Kieselerde annehmen will, angezogen und widöc' 
die fernere Auflösung geschützt zu werden: etwa 
auf ähnliche Art, wie Silber wider den Angrif xler 
Salpetersäure durch das Gold geschützt wird , wienn 
crsteres mit let^erm in geriiigerm Verhältnisse , afir 
zwei gegen eins, durchs Zusammenschmelzen y6^ 
bunden ist. 

Allein, diese Analogie ist nur scheinbar V' toikl 
könnte die Anwendung davon nur' statt häb6n^*wifim 
Von Zerlegung despemantspaths in Säuern dieRede 
ist; >da denn vielleicht die in Säuern unauflösliche 

Kiesel 
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chem sich i^eiter keine Spuren einer Mischung 
entdecken lassen wollen , und welcher doch dar 
bei auch keins von den eigenthümlichen Kenx^zei- 
chen, wodurch die jetzt bekannten einfachen Er« 

V 

den sich unterscheiden, deutlich an sich trägl^ 
füreine neue^ stlbstständige^ einfache Erd€ 
anzusehen? Jedoch, ich wage jetzt noch nichts 
hierüber ganz bestimmt zu entscheiden ; sondern 
es müssen wiederholte' Erfahrungen erti 
noch mehr Licht über die Natur dieser £rde 
verbreiten^ wozu es aber, sowohl wegen der 
Seltenheit des Demantspaths , als wegen dessen 
abschreckender Widerspenstigkeit in Rücksicht 
der chemischen Analyse, eben keinen baldigen 
Anschein hat. 

Es ist noch übrig, das Verhähnifs det aufge^ 



fundenen Theile des Demantspathes zu bestim- 
men. Das darin eingesprengte magnetische ^Eisern 
betrug den fünften Theil des ganzen Gewichts; 
denn von 300 Gran blieben , nach WegschaffunfJ 
^^s erstem, 240 Gran übri§. Dieses Eisen darf 
aber nicht als Bestandtheil des Steins mit. in An- 
schlag gebracht werdeq. Die eigentlichen Be- 
standth^ile desselben sind: Alaunerde^ und 
jene noch unbestimmte Erde. Von der Alaun- 
erde erhielt ich, nachdem sie sämmtlich inSchwe- 
feisäure aufgelöset und gehörig krystallisirt wor- 
den , a Unzen 6 Drachmen regelmäfsigen Alaun. 
Da nun in 1 Un^e Alaun, die Srd« 56 Gran^ im 
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Ven^Uths f^d tcli saicb l^u der F^age vesanUfsti 
ob vielleic}>C' jenier» xi^b^n.der Alaimrode erkat 
Iftne« enüge J^örpec für «ejni« n^üe, besondere 
Sirde gelten kiinnef Ich begleitete jedoch jdicai 
A^&rmuthyng- mit der ausdrücklichen Ezkläiuiligi 
tfafs ich, hleiUbi&i: noch j^iphts Gewisses zu bestioir 
jpjben vermeinte » sondern dsf^ esCst noch Vtroitei« 
flxfahryag'eixdajrüber eolBcheideD mübten. Dessea 
»n^efi^t^ £(ndfe ich scihige von mehrern Sdmft 
f leiL^rA ^Ift >i^ine Eri^e , deren Selbststai:Miigkeil 
schon erwiesen sey , unter dem Nahmen DtamBt^ 
spatherdey Corunclerde, u. s. w. aufgeführt. 

Ich hah9 x^ich dah^^.ui« so viel m^hr verl3un- 
(den: erachtety^ einer ab^rn],alig€n Beai^b^itujQg des 
peni9n^paths mich zu vnterziehen,' und« staU 
j^oer y.prläufiigen und m^ng^lhaft gebliebenen Ila- 
terawchupgj.eine, womöglich, volUi^d^te Z^r^ 
leguAß, ^e9Be\hen dtrzuleg^ 5. um ^tw^der, 
jwreni^ jf^ Erde sich als eibe selbststtiqdige &d# 
bestätigen «sollte, Mxre N^t^ir ins gehör^^ lAdit 
^U setzen $ oder, iip. Gegentheil, noch JfcetUg 
genug vcr^üt^n zu können, dafs ein, widei 
meine Absicht veranlaf^sser.^ Irrt]ium Wuiz^I/qqi«» 

Der Mangel^ an einen^ fieuen hinlifpgllcib^ 
Vorrathe dieses , in Europa immer noch a^it^p^o» 
^Fossils stand indessen der Ausführung «imi^er 
räume Zeit im Wege ; ws^brend welcjhef ^|tl#ec 
anderweitige Versuche mir einen kürzern und 
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jn) Die klare schwefehaure Axiilöffiiiig wurde 
sunmehr mit der erforderlichen Menge Gevräd»- 
alkali versetzt, und durch gelindes Abdunsten zut . 
Krystallisation befördert, Sie lieferte bis zU Ende 
reg^lmäfsige Alaunkrystallen. Das zuletzt übrig- 
gebliebene Flüssige , welches nur noch in wenigen 
Tropfen bestand, trocknete -zu einem Schietoii 
der, mit Wasser wieder aufgeweicht, noch ^Grini 
im^^'r(k absetzte* 

: n) Nachdem sämmtliohe Alaunkry stallen in ko-' 
ebendem Wasser wieder »ufgelöset waren, würde 
die Erde daraus durcl^ mikies Gewächsalkaii gefäUt^ 
und nach dem Aussüssen, getrocknet. Da abet 
di^ Alaunerde, auch bey dem fleissigsten Aofr* 
süssen V gern einen Antheil von den mit ihr zu- 
Tor verbunden gewesenen Salzen ^: besonder«^ 
vom Gewächffalkali , fest an sich h^t^- . unct^ da«* 
durch ihr witkliches Gewicht vermehret, so stell- 
te ich sie dadurch in ihrer wahren Reinheit dar« 
dafs ich sie^ mit zwökQacher Menge Yiestilfirten 
!Bs9ig« ü)]rergofs, einige Stunden lang Jamit dig#i 
rirte I hierauf mit soviel atzendem Ammoniak,: 
als' zur UebeirvättiguDg der Essigsäure notiiig war, 
versetzte 9 und alsdann dSe; Alaunerde völljlgaias« 
süsste« Nachdem s^ie gi^oqknet und ai^sge^äyaef 
worden, |an4 ich ihr Gewicht g4 Gran.. 

p) Zuletzt wurde noch die JQm&rdft der]l6^rik 
fang umcKrw^rfenr MH vierfacher Mengip^ mUdea 
Gewächsalkali geglühet, und die Masee mit ^Kat« 
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ier Übergossen,, lösete sich diese, mit Hinterlas- ^ 
suitg ei!^«# rmr tM^b^^^ikt^nden^ctfll^'i^Stgen Rüfck- 
iOmds, vöUig äu£f undmefs, nrährend der Sätti-' 
^ng' init;Sa)z0äutdy-idie Kiesel^^rct^' ia der ihr gei^ 
wölipllohen Gei^aJt 'Wi^d^sr faltenl 
i^-^Üiermit war Htm die Zerlegung, des Demanl^ 
sqpaths V'pUsiändlgl^^fldälgt, und die » vöndessetf 
evsten UaXetsuditiQg tibriggeblksbenei Ünge#tfii«^ 
hek Ubier die wfthi« J^ttr <ier Scstandt^eile deiM 

I 

itifben gänxUch a\ji^ dem Wege ^ g^räuttit. 
' - Da nun da»» -S^^ chinesiscben^X^^inantspath^ ' 
ein^f spr^ngfeV ladgh^tisch^EiiiefBrblöfs ab ein ^iii-' 
gjBUttciigtey Ij^örpet Mtuüieben ist 5^ 4Hld dkber nicht 
als wahrer Bestandtheil aufgeführt werden kannf 
00 ergeben sicll Öi^T^tt^ndtht^U 4i$ chhiesischenDe' 
mannpatht, unA tl^ren Ver]i)älmis#ö im Hund^rri' 
tu« folgender DanrteHung : * 

AUnmerdg " n)i - - 
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Kieselerde 



* • »I 






«4 



1) 
.an) 



3 
9 



ii 



I 



*7 
j Liier \roiaabgezpgen> b) 10^ 



■ '* 



"'. • 1 ■ 



1 ' 



ö- 



bleibezi also 6| 



6,^0 / 



... / ...98 



.(..j 



100 



-> 



^ 



ßs 



. .1 



'^ 



1 - ' / 



Aiaunerdt l) - : .. t^,^«^ 
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i . 



iiiexyon gehen ab i^) ii 
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.bleiben j^^ , 5,50 
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Verlust - 3,75 



100. 
Das aus dieser Zergliederung beider Aban- 
deruhgen des Demantspaths hervorgehende seliir 
tiberwiegende Verhältnlfu derAIannerde gegen die 
Kieselerde, dient zur abermaligen Bestätigung, 
V!afe die Alaunerde einer grössern Cohäsionskraft 
Ifehig sey, als jene. Daher ist es der Natur mög- 
lich, Steine von ffer äussersten Härte, fast aus bloji- 
^er Alaunerde allein zu bilden; wovon besonders 
•öieine^ im folgenden darzulegende Analyse de» 
Snpphirs das auffallendste Beyspiel geben wird. 
l>afs solchesmit der Kieselerde nicht der Fall sey, 
sehen wir an dem reinsten P/oducte derselben , an x 
*dera Mergkrystntl; denn wie J tief stehet nicht die- 
iser in der Härte unter dem Sapphir und dem De- 
mantspathe! 

* Bey der Zergliederung des chinesischen De- 
inantspathes blieb die Kieselerde zurü(;k , als der 
von demAlkali, Während des Glühens, nicht auf- 
gelöseteAntheil init Salzsäure überjgossen wurde 
in der^etglied^iing dei bengalischen Demant^ 
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|;ineia mildea £euerbes4;ä^digei:i Allali bestelAi 
^r bei d^n wenigsten der» zui Classeder Ed^b 
steine gehörigen, Stein arten die Absicht frfüll^- 
wollte, und ich erwog, dafs dabei eigentlich 
nur der von der Kohlensäure freip Antheil ^er^l- 
ben wirksam s^y : so versuchte ich , statt jener, die 
atzendenLaugensalze, und fand dadurch den Zweck 
leichter und gewisser erreicht. Indessen ist die 
Anwendung der Aetzsalze im trocknen Zustande 
Hiit mehrem Beschwerlichkeit^ verknüpft ; unter 
denen es keine der geringsten ist , dafs sich durch 
ilas Zusconnienreiben derselben , mit dem zu zeis 
legenden Körper, keine recht genaue Mischung 
darstellen lassen will* Ein anderer Umstand« welr 
pher die vormalige Zerlegung des DemantspatUf 
erschwert h^t, liegt darin, dafs ich, um sogleich 
die wahre Menge eines unaufgelöset zurückblei- 
benden, oder eines aus seiner Auflösung gefaJ{* 
ten , Antheils zu bestimmen , diesen jedesmal 
"scharf geglühet habe. Hiedurch aber ist solcher 
zur weitern Auflösung immer unfähiger gemacht 
worden , i^nd die durchs Glühen mit Alkali beför- 
tierte Auflöslichkeit , und Ueberwältigung der 
Cohäsionskraft der Bestandtheile , solchergestalt 
»um gröfsteii Theile wieder verlohren gegangen. 
Wie sehr diese Anwendung des ätzendei^i 
feuerbeständigen Alkali im flüssigen Zustande, 
verbunden mit det im übrigen dabei zu befolgen 
den Behandlungsart, die Zerlegung harter Edet 
steine befördert, davnn kann nun die letztere Ana» 
Jytee beider Demantspathe zum Beweise dienen«- . 

IV. 
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IV. 

Untersuchung 

1 des 

orientalischen Sapphirs. 



JCjS scheint noch einigem Zweifel unterworfen, ob 

der heutige Sapphir de-r nernliche Edelstein aey, 

welchen die Alten mit dieseiA Namen bezeichnet 

haben : da wir an dem unsrigen di^ eingieeprengten 

. Goldpunkte nicht w^Jirnehmen , deren Jene , alg 

' eines.wesentlichen Kennzeichens demselben, geden- 

' ken; wie solches Theophrastus *) durch Jf ^uö'oTra^'bs', 

und Epiphanias ^*) durch X^^'^T^^i ausdruckt. 
Dafs aber die Alten nicht etwa den Cyanus, oder ^ 
den Lasurstein j als welcher gewöhnlich mit gold- 
glänzendenKlespunkten eingesprengt ist, darunter 
verstanden, sondern dafs sie beiderlei Steingattun- 
gen wohl unterschieden haben, gehet aus folgen- 
' der Stelle im Plinius^ Libr. 39, C. 9. deutlich her- 
vor: intst d ( Oiano) aliquando et aurms pulvis ^ non . 
qualis in Sapphirinis. Sapphirus enim et aureis punctis 
collucet. 



\ 



/ 



^ de lapidibu8< 

**y de/Xn gammis , quao crant tn veste Aaronif . 
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Derjenige Edelstein , welchen w^r unter dexa 
Namen Sapphir ^ ) begreifen , zeichnet sich 
.durch seine, dem Auge sehr angenehme, blaue 
Farbe , durch ^eine ungemeine Härte , und den 
daraus entspringenden ausnehmenden Glanz im 

• 

geschliffenen Zustande, aus. Sein eigenthümli- 
ches Gewicht fand ich an denjenigen Stücken, 
welche zur folgenden -Z'erlegung gedient und in 
»klaren, länglichtrunden , abgeschliffenen Körnern; 
von reiner lichtblauer Farbe, bestanden haben: 

Nach der bisherigen Angabe der Bestand* 
theile des Sapphirs, welche sich auf Bergmanns 
»Zergliederung dieses Edelsteins gründet, soUea 
hundert Theile desselben enthalten : 

35 IQesekrde; • ' . . 

58 Thonerde; 
5 Kalkerde; 
^ Eisen, 



*) JFür Minderunterrichtete füge ich die, vielleicht nicht 
ganz überflüssige, Anmerkung bei, dass dasjenige Fossil, 
•Welches in öestalt kleiner, ßchwarzgrauer , inwendig 
glänzender, schwerer Kortier von den Holländisch^ii 
Materialisten für Sapphir verkauft wird , bei gegenwärtif 
gesunkenem Glauben an die Heilkräfte der Edelsteine 
aber, in den OHicinen jetzt nur noch als Ladenhüter 
dient, nichts anders ist, als octaedrisches magnetlrck^s 
Eisen, welches in Zeylan den Sapphir., Hyacinth, uni 
übrige Edelsteingeschiebe begleitet, uad mit solchen 
zugleich durch Verwaschen d«« Sandes gesammelt rritd. 
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' c),Nach dieser Ausziebung. durch Salzsäure' 
vrurde das Sapphirpulver im silbernen Tiegel mit 
soviel Aetzlauge , dafs das darin enthaltene Aetz« 
.salz das sechsfache Gewicht des Steinpulversrb«-* 
trug, übergegossen, und im Sandbade zur trock- 
nen Masse abgeraücht; worai\f de^ Tiegel -in den 
Ofen gestellt, mit Kohlen umgeben, und in 
einer zweistündigen Rothglühehitze erhalten wur- 
,d^. Der Inhalt des Tiegels kam als eine weifs- 
liche , lockere und bröcklige Masse aus dem 
Feuer zurück. , 

d) Die Masse wurde mit heissem Wasser auf« 
geweiclit und auf ein Fikrum gebracht. Es blieb 
ein bläulichtgrauer Rückstand in schleimartiger 
Gestalt, welcher, getrpcknet, ein lockeresT^ul- 
"ver, 34| Gran am Gewicht, damtellte« Dieses 
mit Salzsäure übergössen, lösete sich darin^ so-' 
gleich auf ; gerann aber bald nachher zur trüben 
Gallert. Mit Wasser verdünnt und in Digestion 
gestellt, setzten sich erdige Flocken ab, dctren 
Meng^, nach dem Aussüssen und Trocknen, in 
14 Gran bestand« 

€) Nach Absonderung derselben, vrut^e die 
salzsaure Auflösung mit ätzendem Ammoniak ge- 
sättigt, und der dadurch entstandene, aufgequol- 
lene und durchscheinende Niederschlag, nach 
'geschehenem Aussüssen, noch im feuchten Zu. 
Stande mit Aetzlauge digerirt ; er lösete sich fettig 
ctarin auf,, bis auf einige braune Flocken , wdchci 
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getrocknet 17 Gr^n wog. Mit Schwefelsäure über- 
gössen löseten sie sich sogleich, mitHinterhAI« 
süng eiiiiger unbedeutender grauer Flocken, auf. 
!Pie alkalische Auflösung, mit Salzsäure gesättigt, 
blieb anfangs klar ; nachdem sie aber in der 
Wärme abgeraucht word^en , sezte sie 4 Gtan Kie^ 
Qelerde ab« 

k) Die schwefelsauren Auflösungen von A) 
und i) mischte ich nunmehr , versezte sie mit 
4er angemessenen Menge 'milden PflanzenalkaLli, 
IL^id brachte sie durch gelindes Abdampfen j&tün 
Ansclilessen« I>ie ersten Anschüsse lieferten %. 
;schöne, reine 1 und regelmässige Alaunkrystallen» 
Bei ferrlerm Abdampfen, der übrigen Flüssigkeit 
aber gerana sie zu einer klar und durchsichtig 
I^leibenden Gallert. Ich übergofs diese mit meh- 
rerm Wasser, und stellte sie , . unter öfterm Umrüh-' 
ren , in anhaltende Digestion. Hierdurdk brachte 
ich die , das Geringen veitirsachende^, feinzer- 
th^ilte Kielielerde zum, völligen Ausscheiden j i(k 
dafs ichi.sie auf ein Filtrum sammeln konnte. 
Nachdem ich selbiger jene 4 Gran i) hinzugefügt 
l^atte., betrug die sämmtliche Menge der soi^fältig 
gesammelten Kieselerde ii| Gran, 

7) I)ie ivom Kieselesdengehalte befreiete 
übrige schwefelsaure Auflösung wurde nun famc» 
zum Anschiessen gebracht. Die letzten An^ 
Schüsse deis Alauns verriethen aber, dürdi eine 
zitrongelb» IFatbe , noch einen metallischen Ge^ 
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säure geprüft, sich als Kalkerde verhielt. Die Aruf- 
lösung bildete während des Abdampfens Selenit^ 
' kry stalle, die, nach sorgfältigem Sammeln, in i^ Gran 
bestanden, worin die Kalkerde auf einen halben 
Gcran zu schätzen ist, ^ 

»Unter den Resultaten , welche aus dieser 

4 

Zergliederung hervorgehen, ist nun zuvörderst der 
merkwürdige und unerwartete Umstand einer gänz- 
lichen Abwesenheit der Kieselerde unter den3e«* 
standtheilen de? Sapphirs, inBetrachtung zu zie- 
^en. Denn die Verhaltenen 1 1^ Gran-'A ) kön^ieji 
ohne Zweifel ganz* allein nur dem feuersteinemen. 
Reibegefässe zugeschrieben werden, davon der 
Sapphir 13| Gran abgerieben und mit sich verei- 
nigt hat ; weiche ich nur mit genauer Noth , un^ 
dennocH nicht ohne einen kleinen Verlust voa 
^ Gran , habe wieder erhalten können* 

Als dargelegte Bestandtheile des Sapphim 
kommen also pur in Anschlag : / ' 

Alaunerde m) V- r ; - . 98}5<>« 

Eisenkalk b) r fl , 

1) ^ j3 

JCalkerde n) r r ^- - o,5C(. 

/ ' , ipo. 

Da, auch «bei dem vorsichtigsten Verfahrcin 

in Zergliederung der Fossilien, doch stets einiger 

Verlust unvermeidlich ist, so ist das gegenwärtige 

yöllige Zusammenstimmen der Summe dieser er* 
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haltenen Bestandtheile mit dem ersten Gewicht 
des Sapphirs, wahrscheinlich nur zufällig,, und 
der Grund davon in dem veränderlichen Zustande 
der Trockenheit, welcher der Alaunerde durchs 
Ausglühen beigebracht wird, zu suchen. 

Die unbedeutende , und vielleicht gar nur 
als zufällig zu betrachtende , Menge der Kalkerdei^ 
nebst dem wenigen Eisenstoffe, abgerechnet, fin- 
den r wir nun in dem aufgeschlossenen Sapphir 
nichts, als ein einfaches Aggregat von reiner- 
Thonerd^. 

Welch ein hoher Grad der Anfciehungskraft 
und innigster chemischen Verbindung mufs abec 
d^u gehören, und der Natur zu Gebote stehen» 
uip einen so. gemeinen Stoff, als die Xhonerde, 
zu einem, durch Härte, Dichtheit, Glanz, Wider- 
'^and gegen diß Wirkungen der Säuren, de« 
Feuers und der Verwitterung , so sehr ausge- 
zeichneten Naturkörper zu veredeln!. Also nicht 
die Identität der Bestandtheile allein^ sondern 
der besondere Zustand der chemischen Verbin- 
dung derselben , bestimmt das Wesen der daraus 
gebildeten Naturproducte. 
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V.- 
Untersuchung 

der 

lK[ a t z e n a u e e n; 



^ ' 



Uie unter dem lüwDCiQnKatz^augai bekannte edle 
Steingattung hat diese Benennung von der, den 
Augen der Katzen ähnlitihen, Eigenschaft, einen 
nach gewissen Richtungen« beweglichen weifsli* 
chen Lichtschein zurückzuwerfen , erhalten. 

Die in den neuesten mineralogischen Xiehr- 
büchern befindlichen äussern Beschreibungen der- 
selben haben ^ bei der bisherigen Seltenheit de^ 
rohen Steins, nur von geschliffenen Stücken , im 
welchen sie gewöhnlich aus Zeylan zu uuä gebracht 



• '^ 



Werden, entnommen werden können. Da ich nun m 
meiner Sammlung , . durch die Güterdes Herrn Fran^ 
eis Grevilh inXondon, rohes Katzenauge besitze, 
und zwar von einer seltenern braunrothen Ah'äxh^ 
derung, dessen Heimath die Maldbarische Küste 
„iBt: so wird folgender kleine Zusatz zu den s(:hon 
vorhandenen Beschreib:vingen der äussern Kenn? 
zeichen nicht ganz überflüssig seyn^ 

Das gröfste Exemplaif d^von besteht in einem 
ziemlich viereckten Bruchstücke, von i ZollLänv 
ge ^ I Z. Breite , und ^ Z. Höhe , jim Gewicht 34 
Drachme, DerQueerbruch zeigt eine, ixach mehr 
rern Abstuffungen gesättigte, braunrothe Farben* 
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ritblichen, grauen und weifislichtenPuncten und 
Aederchen buntgemengtes , äusserst za^tmaxniQ- 
rirtes, jajBpisartIges Ansehen überkommen. 

A. - ' - 

a) Zweyhundert Gran feingeriebene Ztylan- 
teilt Katzenaugen mischte ich mit vierhundert Gran 
tjrockenen milden Mineralaikali, und liefs dieMi« 
schung im silbernen Tiegel y 4 Stunden lang, ge- 
linde und o^inesie zumFliessen zu bringen, durch- 
glühen. DI^ hiemächst in Wasser aufgeweichte 
Masse übersattigte ich mit Salzsäure, und liefs sie. 
damit eine Zeitlang digeriren. £s halte sich eine 
s^nsehnliche Menge X/ese/er Je ausgeschieden, welche 
aufs Filtrum gesammelt, ausgesüfst, getrocknet 
und zuletzt st^rk ^egliibet wurde ; in welchem Zu*-. 
Stande sie 139 Gran wog. 

: i) pie Salzsäure Auflösung, nachdem sie mit 
dem Ausfüssewasser vermischt, und durch Abr 
dampfen in clie Enge gebracht worden , sättigte 
ich no^h h^if^jdurch mildes Mineralalkali, und. er- 
hielt einen Niederschlag!, der, ausgesüfst und ge* 
trocknet, 15 Gran wog. 

•c) Diese mit Salzsäure übergössen , löseten 
sich unter Aufbrausen, l^is auf einen geringen 
7heil Kieselerde auf, welche nach dem Ausglühen^ 
noch einen Gran betrju^. 

c/) Nach deren Absonderungv wurde dieAuf^ 
^lösung mit ätzendem Ammoniak versezt, wo-' 
Surch ein gelblichweisse]* schleimartiges Nieder- 
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«chlag fiel, der sogleich durchs Filtrum abgeschie- 
den, ausgesüfst, und noch feuchte mit Aetzlau- 
ge aufgelöset, Eisenkalk hinteiliefs, welcher aus- 
gesüfst und geglühet, einen halben Gran wog. 

e) Die von der Aetzlauge aufgenommene Er- 
de wurde durch Salzsäure ausgeschieden, durch ein 
kleines Uebermafs derselben , wieder aufgelöset, 
durch mildes Mi^eralalkali aufs neue daraus gefällt, 
ausgesüfst und in Schwefelsäure aufgelöset, womit 
sie zu Alaun anschofs. Aus dessen Wiederauf lö> ^ 

I 

sung in Wasser wurde die Erde durch Mineralat- 
kali wieder dargestellt, ausgesüfst, und nach d«i|i 

« 

Trocknen geglühet. Sie wog ^\ Gran, 

/) Jbie Flüssigkeit, welche von dem durch 
ätzendes Ammoniak bewerkstelligten Niederschla- 
ge c/) noch übriij war, wurde-, üj>er derWärm^, 
Ixiit mildem Mineralal^kali versetzt, wodurch sich 
Kalktrdt ausschied , di^ mit Schwefelsäure Seienix 
bildete. Die aus sielbigem wieder hergestellte Kalk- 
erde wog geglühet .3 Gran. -i ^ 

-Da also 200 Gran dieser Katzenaugen geliefert 
hatten: 

Kusderde a) - 18^) . ' 
C; • 15 

Aläuntrd€ e) - - * - ^ 3i 

Kalkerde f) - . . 1 3 ' 

Eismkalk d) - - - - f 



197 Gran 4 
«o beträgt solchea im Hundert: ... 
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Kieselerih . 


/ ■■ 


95. 


Alaunerde 


- 


1.75 


Kalkerde 




1.50 


Eistnialk 


• 


0,85 


• . 




98,5^- 




Verlust : 


, 1,50- 



100. 

B. 

a) Hundert Gran des vorbeschriebenen rohen 
rothin Katzenaugen^ Xron der Malabarischen Küste» 
fein gepulvert, mit 300 Gran ätzenden Pflanzen-. 
alicali gemischt , und im silbernen Schmelzgefässfe 
eine Stunde lang, ohne dafs es zum Fliessen kam, 
geglühet, gab eine graue bröcklige Masse. Mit 
nWasser übergössen, lösete sie sich bald zu einer 
etwas trüben Flüssigkeit auf» Mit Salzsäure über« 
sättigt, digerirtund ültrirt, blieb zarte und weisse 
Kieselerde zurück, die nach djem Aussüssen und 
.Trocknen 115 Gran, nach einem halbstündigen 

Glühen aber 93 Gran , wog. 

b) Nachdem die, mit dem Aussüfswassetge« 
mischte salzsaure Auflösung zuvor durch Ab|dam<^ 
pfen in die Enge gebracht worden, wurde sie ko- 
chend durch mildes Pflanzenalkali gefällt. Der 
davon erhaltene gelbliche Niederschlag wog oach 
dem Trocknen 8f Gran. 

c) Diese SjGran löseten sich inSalzsäure völ- 
lig auf. Aetzendes Ammoniak fällete daraus eine 
schleimartige Erde, welche noch feucht mitAets^ 
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lauge dlgerirt, darin sich nur zutiiTheii auflösetn 
' luid auf dem Filtrum 5 Gran zurückliefs. 

J), Die von derAetzlauge aufgenommene und 
daraus wieder hergestellte Erde^ wog nach dem 
Aussei ssen und Qlühen 2 Gran, und mit Schwe- 
felsäure behandelt, liefeite sie AlaunkrystaUen. 

e) Obige 5, Gran c) mit Schwefelsäure dige- 
rirt, sezte noch Kieselerde ab, die geglühet, i§, 
Gran betrüg^ In der davon befreieien Aviflösung 
bildeten sich während des Abdampfens Seknitkry^ 
stallen. Die mit wäfsrigem Weingeist davon ab- 
/ gespülte gelbe Flüssigkeit mit Blutlaugen salz ver- 
setzt, gab einen dunkelblauen Niederschlag, au4r ; 
dessen geringer Menge fler dadurch angezeigte 
Eisenkalk nicht füglich genauer, als zu ^ Gran, 
zu schätzen war. Aus der noch übrigen Flüssig- 
l^eit sonderte piildes Alkali noch einige, wiewphi 
zu unbedeutende, Flocken Alaqnerde ab. 
, /) Aus der Flüssigkeit, woraus ätzendes Am- 
moniak den Bchleimartigen Niederschlag gefället 
hatte c), schlug mildes Pflanzenalkali üb^r der 
.Wärme noch einen Antheil Erde nieder, die sich 
mit Schwefelsäure zuSelenit bildete; ausweichen!^ 
xiebst jenem in e) erhaltenen, die Jua/Aerc/e, durch 
Kochen mit aufgelösetem milden Alkali, herge* 
stellt , und deren Menge , nach dem Glühen, 
a^ Gräa befunden wurdje* ^ 

JEs hat demnach diese rothe Abänderung dfX 
Katzenaugen zuBestandtheilen, jlmHundert: 



^ I 
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Kieselerde 9) 93 



( 

Alaunerde 

Kalkerde 

JEiseniali 


e) 
d) 



e) 




"'s 

s, 

1,5« 
0,25 




Verlust 


98.ä5 
1,75 
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'Dieses Verhältnifs der Bestandtheile, wel- 
ches in beiden Abänderungen als völlig über- 
einstimmend zu betrachten ist, verbunden mit 
der gänzlichen Unschmelzbarkeit: (ohne noch, des 
Unterschieds im äussern Charakter zu erwähnen) 
giebt nun genügsamen Grund her, die Katzenaut 
gen vomFeldspath, dem sie von. mehrexn Mine- 
ralogen beigezählt worden, zu trennen. Ange- 
messener scheinen sie hingegen bei den Opalen 
zu stehen, worunter sie auch schon vormals, unter 
dem Namen Psmdopal^ Katzenaugen- OpaJ ^ begrif- 
fen wurden. 






^ \ 
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henden Farbe. Die etwas ttiuhe Oberfläche die« 
ser Kömer ist starkschimmernd , und dabei mei-. 
stens auch, wie ' Mondstein spielend ; inwenUig 
^ber besitzt dieser Stein einen starken Glanz , der, 
in Verbindung mit einer sehr beträchtlichen Härte» 
dem ge^hliffenen Steine ein lebhaftes • Feuer 
gilibt;' däheü. er 'leicht mit dem gelben Diamant 
verri'^echselt werden kann. An wenigen dersel- 
l^en finden sich noch übergebliebene Spuren der 
tirsprünglichen Kjystallgestalt» 

Die eigen thümliche Schwere fand ich: 397109 
Welche also mit der, vom Herrn Werner zhge* 
zeigten, von 3,698 bis 3,719, zutrifft, und davon 
just das Mittel ist/^ ; ^ 

Meine- ersten Zergliederungsversuche,' die 
ich damit angestellt, ehe ich noch ztp: Kenntnifii 
derjenigen Vqrtheile gelangt war,, welche -spätere 
Erfahrungen ttiich gelehrt, machten mir nicht 
wenig zusjchaffen^ und kosteten mir einen :bM 
trächtlichen Theil meines Vorraths. Ich- übes* 
gehe sie aber^ und schr$nka^mich blos auf dcnv 
jenigen Versuch ein , welcher eine vollständjige' 

Zergliederung zur Folge gehabt hat« . ; ,-. t . i 

,. • ' ' . ■■ ■ ■ •-.■•• 

d) Hundert Gran Chrysoberyll^ Weleda, ich 
2uvor, im polirten Stahlmörser, in ein zoäsffift 
fi^ines Pulyeip verwandelt hatte ^ rieb ich,., ia der 
Reibeschale aus Feuerstein, mit Wasser voUend» 

■■' ' ■ • ■ • . ' 

fein. Na9b geschehener AustroQknupg ,de^ ^S^feiii;) 
puivers^ giüh^te ich es geli^d^^ .aus , uta , j^; yPÄ' 
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Nachdem sie ' ausgesüfst und in gelinder \^äTm<$ 
getrocknet worden, war sie schüeeweis und locker } 
sietv^og'ijSiGrani 

e) Jener, in GßfG^an bestehende, hellgraue- 
Rückstand vttnc) mit Salzsäure übergosseil und 
digerirt»,. hinterliefs emen Rückstand, d^r aus» 
gesüfst i getrocknet , und geglühet , 34^ Gran 
wog , und sich bei der fiömern Prüfung als ^€int 

/) I>ie8e. von der Kieielerde befireietc salz- 
a<iure Auflösung wurde kochend durch ätzendes- 
Ammoniak ifecsetzt, der T^elbliche Niedei^chläg 
ausgesüfst, und noch feucht mit Aetzlauge-geko^ht.' 
Er.lösete sich darin auf, bis auf einige bradne 
Flocken ; Welcher Rückstand in Eistnkdlk bestaäd, 
der, gelinde geglühet, ij Gran betrug. 

g) Die alkalische Auflösung/) sättigte ich miX 
Salzsäure ; wodurch ein weisser Niederschlag ei^-^ 
folgte , der^ nach einer geringen Uebersättigung* 
sich wied^ klar auflösete. Die Ißrde wurde dar- < 
aus aufs neue durch milde^ Pflanzenalkali kochend 
gefällt. Sie wog, nach gelindem Trocknen^ 29 
6rran. 

A) Diese 29 Gran Er^*^ nebst je»to 138! 
Gran vond), denen ich aud^ die aus d^m ab* 
gjerauchten. Aussüfswasser gesammelte , Uttd- kk 
ein Paar Gran :bestehende Erde hinzufügte , uruc- 
den zusammen mit verdünnter Schwefelsäure über- 
gössen und damit digeiirt. Es lösete sich alle» 
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r auf, bis auf einige Kieselerde ^ welche geglühet 

n 4 Gran wog. ' , 

i) Nachdem diese , nunmehr ganz ' klare, 

f Auflösung in gelinder Wärme etwas abgedampft 

f worden, setzten sich daraus nach und nach zarte, 

f spiessige Krystallen ab , welche vorsichtig gesam- 

^ melt wurden. Sie hatten alle Kennzeichen des 

* Selei^its, und gaben^ durch aufgelösetes mildes 
■ Pflanzenalkali kochend aiersetzt, ii Gran milde 
. Katkerde; wovon, nach starkem Ausglühen, 6 Gran 

übrig blieben» Diesev kalkerdige Bestandtheil des 

* Chrysoberylls ist ohne Zweifel bei dem Nieder- 

- schlage von d) befindlich, und zuvor, als ätzend, 
'im blossen Wasser aufgelötet, vorhanden ge- 

i wesen. 

^ h) Diese schwefelsaure Auflösung wurde nun- 
1" mehr mit dem, zur Bildung des Alauns benöthig- 
. tea-Antheil Pflanzenalkali versetzt. Der Alaun 
: schofs nach und*" nach in jegelmässigto Kry- 

- Ställen an; wobei sicli gegen das £nde noch etw^s 
jSicsc/en/e anfand, welche geglühet 2 J Gran be- 
trug. DasGewicht des sämtlich erhaltenen Alauns 
bestand in 604 Gran. 

/) Es wurde selbiger in kochendem "Wasser ^ 
wieder 'aufgelöset , n^it mildem Pflanzenalkali 

« 

kochend zersetzt, die i^usgesüfste Erde nach dein 
Trocknen gelinde ausgeglühet, hierauf mit destil- 
lirtem Essig digerirC , letzterer durch ätzendes 
Aiximoniak wieder neutralisirt , die Erde aufif 
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meue ausgesüfst, getrocknet und gegliihet 'Dlit 
nun ganz reine Ataunerde wog 71^ Gran« 

Die durch gegenwärtige Zergliederung- darge- 
legten Bestandtheile des Chrysoberylls betragen 
also im Hundert: 
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Wiesehrnun diese Besbmdtheile des Chryso- 
berylls von denen des Chrysoliths verschieden sind, 
i^nd wie nothwen4ig es daher gewesen ist, beide 
Edelsteingattungen, im Systeme zu trennen, sol- 
ches wird aus der folgenden Untersuchung des Chry- 
soliths hervorgehen. '> 



I 

nur veftcinfemsokheh Meister zu erwarten berech- 
tigtist, mitgetheik*), ^schöpft alles, waa über die 
Naturgeschichte dieses Edelsteins, so weit sie uns 
bis jetzt bekannt isJ, über dessen äussere Characte- 
ristik, und über die vorgefallene häufige Verwech- 
selungen . Öes^elbjen mit andern Steinarten , nur 
immer beigebracht werden könnte« Dagegen aber 
hat es bisher desto mehr an einer richtigen che- 
mischen Zergliederung des Chrysoliths , folglich 
auch an der Kenntnifs der, im Mineralsysteme 
ihm zukommenden Stelle, gefehlt; welchen Man- 
gel ich, durch folgende Darlegung meiner damit' 
angestellten Versuche , äu heben hoffen dar£ . 

Zur 'Hinwegräumung alles Zi^eifels erinnere 
ich noch zuvor, daJTs die von mir der Analyse 
unterworfenen Chrysolithe, zugleich mit jenen, 
die dem Herrn B. C, R. J^erner zur EntwerfÜDg 
der äussern Beschreibung gedient haben, vom 
Herrn John HawUns , auf seinen naturhistorischen 
tleisen in der Levante angekauft, und zu diesem 
iEndzweck mir zugesendet sind. ' / 

Das eißenthümliche Gewicht derXUhrysolithe 
habe ich mit der Angabe des Herrn Werner über- 
cinstimmencj^, nemlich: 3,340, gefunden. ' 

- • 

ö) Zweihundert Gran roher Chrysolith in rei- 
nen Stücken wurden , nach vorhergegangener Zer- 



*) Bergftiönn. Journal 3, Jahrg. 2. B. 1790. S.54. 
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I^kineruJig im Stahlmörsfir,- in dör FeüqrBtein- 
Schale mit Wasser fjein rgerieben. An dem ia 
Hitze ausgetrockneten Steinpulver fand sich keine 
(Gewichtszunahme. Es wurde mit zweiUnaEen rei<» 
i;ier Aetzlauge , worin > das Aetzsalz die Hälfte bie^ 
trug, im »iiberben Tiegel übergoBsen, darin zu* 
ex^t zur Trockne abgedämpft/ alsdann>noch ein^ 
halbe Stunde Jang geglühet. Es blieb eine zer«^ 
reibliche Masse , die nach dem Erkalten sphmut- 
zigolivengrtln war. , 

i) Bei Aufweichung dieser Masse rnftWagser 
iiahm die Aufipsung die nemliche Farbe an., und 
^ip brauner unaufgelöseter Antheil fiel schleim- 
artig zu Bod^n. ^ach Uebersättigung mit Salz- 
säure und hinlänglicher Digestion wurde die jetzt 
safrangelbe Auflösung mit mehrerm Wasser ver- 
4üont \ind filtrirt ; wobei reine Ki^s^erdt "^rück- 
hUeb, deren Menge naph dem Ausglühen in 
' 7St|,Gran bestand. . 

c) ^Die sal^s^ure Auflösung kochend durch, 
mildes -Weinsteipalkali zersetzt, gab einea häufi- 
gen hellbraunrothen Niederschlag, welcher nach 
dem TropkneU sich in Sal^äure wieder völlig auf- 
li>8ete , und mit ätzendem Ammoniak einen braune 
rothen Niederschlag gab, der sogleich dt^rchsFU- 
trum abgeschieden, ausgesüfst. und noch, feucht 
i{Ut Aetzlauge digerirt wurde; wobei sich aber 
niir i^enig i^ufzulösen schien. 
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graj zur Zerlegung des Serpentins angevirendeten 
Verfahrungsart. 

d) Zw'eil;iundej;t Gran zum feinsten Mehlpulvei; 
geriebenen Chrysolith übergofs' ich, in einer Re- 
torte, mit einer Mischung aus zfehn Drachmen con- 
eentrirter Schwefelsäure, und doppelt so vielem 
Wasser, und zog bei massiger Destilladonshitze 
die Flüssigkeit soweit ab, bis der Rückstand in der 
Retorte als eine trockne Masse erschien. Die über- 

I 

gegangene Flüssigkeit roctmässig nach flüchtiger 
Schwefelsäure» Die nact dem Erkalten aus der 
abgesprengten Retorte gesammelte Masse würde 
mk kochendem Wasser ausgelaugt und filtrirt. Die 
Auflösung hatte eine kaum bemerkbare grünliche 
^arbe, 

. h) Der unaufgelbsete Rückstand wurde in einem 
Kolben, mit zwei Drachmen concentrirter Schwefel* 
säure und zwei Unzen Wasser, nochmals gekocht, 
ynd , nachdeoi er wieder aufs Fäti^im gesammelt, 
' init reichlichem kochenden Wasser ausgesüfst, g^-; 
Urooknet und geglühet. Er bestand in reiner weis-, 
aer Kie$eUr(fe , am Gewicht 7g Gran. 

c) Die schwefelsauren Au^sungen ä) und &) 
r wurden in einer Porzellanschalf bis zur trocknen 
''i^^sse, die eine grünlichgraue Farbe hatte, ^ab- 
' gedun^te^, ajsdann in einem Porzellantiegel zu- 
9f st gelinde erhitzt , wobei es s|:ark dampfte ; 
hierauf aber eine Stunde lang schärf durcbge^ 
glühet. ' ' 
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d) Die geglUhete Masse hatte eine ziegelrothe 
Farbe erhalten, Sie wurde ierrlebeft, mit heis- 



Bern Wasser ausgelaugt j der rothe Mismiallt durchs 
Filtrüttr abgesonc|ert , und geglühet. Er wog 
39 Gräh. Da sokh^r aber gegenwäftig mit eiiier 
grössern Menge Sauerstoff verbunden war, als er 
in der Mischung des Chrysoliths wirklich enthält^ 
ßo wurde €t in einem Tiegelchen mit Wachs ein- 
getränkt, und, nachdem dieses darüber abge* 
brannt .worden^ .noch ein^ Zeitlang verdeckt im 
eelihden Glühen erhalten. Die rothe Farbe war 
jetzt in schwärzlichbjaun übergegangen ; er wurde 
nun. fertig vom Magnet angezogen, und wog. v 
38 Gran. 
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c) Die farbenlose schwefelsaure Auflösung ^. 
wurde zur Krystallisation abgedampft, und gab,'' 
bis auf den letzten Tropfen, reinea. Bittersalz.. 
Aufgelöset und kochend mit mildem Weihsteinal- 

kali zersezt , lieferte es 213 Gran weisse und, 

.>;;■• • • ■ . 

lockere BitteYsalzerde ; von welchem Gewichte,. 

: - \ * . . • . » 

nach einem stundenlangen Glühen • S7 Gran 
übrig blieben» 
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Aus dieser abermaligen Zergliederung , wel- 
che , in der Genauigkeit .der Resultate, jenef . 
erstem noch vorgehet, ergeben sich nun die Be- 
standtheile des Chrysoliths im .Hundert nach fol« 
g^nd«n Verhältnissen : 
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I 

Geglüliete Bittersalzerde. e) - 43)5^ 

— - -^ Kieselerde b) • - 39, 

geglüheter Eisenialk d) - ig; 

'^ biri/n. DaGi sich, hier , statt des sonst gewöhnlichen Ver« 

lusteß in der Summe der Bestandtheile , 'vielmehr noch 

•in geringes Uehergevricht findet, liegt wohl nur an 

^ ^ den veränderlichen Graden der Trockenheit, weicht 

die Bestandtheile während des Glühens annehmen. 

■ ■ *>. . ^ 

fiel Leutschau in Hungarn briclit ein blaüsgrü-^ 
ner, mit Grau gemengter, und n^it zarten Asbest-: 
ädern durchsezter Serpentin, in welchem zugleich 
hochgrüne glänzende Körn €fr, die, an einigen 
Stellen meines Exemplars , eine rautenförmige 
' Krystallisation zeigen, häufig eingesprengt sind; 
l)ie Herreh V.Born ^) und v.J^TcÄte/**), welche 

davon nähere Nachricht mitgetheilt, nennen seU. 

,■■ ■ ■ • • /' ■ ^ 

bige Chrysolith; wobei letzter jedoct ungewifs ist^ 

. t . ' ■ ■■']•"■• 

ob er sie nicht vielmehr für Chrysopras zu halten 

habe. Diese Vermulhung wird aber durch die 

äussere Cnaräcteristik zu wenig begünstigt, ^ine 

chemische Prüfung will jedoch die Kleinheit der 

Körner, und deren unthunliche Absonderung 

yom Muttergestein, nicht erlauben. Indessen 

■ ■ ■ » I II !■ ■■ II — — — II I ■ I I ... I , 

^ Catal. meth. et raison, de la collect, des Fossil . Tom. L 
Pag. 69. ' '• ' 

■ '*) Mineralog. Btmtrk. t. d KarpÄihtn. I. Th. Witn 1791- 

S. 60. 6i* .... 
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iJnter mehrem Steinarten, .wekhe deinChry:do^ 
Uth: vormals; untergeordnet woiden, ist auch.jdiS|; 
lonter^ dem Namen : basetUisi^Hti^ oder aüchs*: viMa^. 
nisch^iQ^y^olnh^ sonst betjacüCile Fossil begriffiesü 
In ider^äussern Beschreibung desselben-, wek 
«he HejtiL^f;6; ^. W^mri] :«ugleich neben Jener 
des wahren Chrysoliths , . ifiitgetheilt , imd mit c|ga 
lehrreichsten Bemerkungen .-begleitet hat |— seigfr 
ier , als Residtat : deiner ioryktognostidchen - Uiktf- 
«ichimg,! aa, »idafs ^r für jiötjli^ gefühdelö,* Ben 
basalti^h^^rysöKttt^trcAi 'rfifhi eigerjtÜchäÄ Clry- 
solith zu trennen, und jenen als eine eigene Gat- 
tung, unter dem, von seiner Farbe hergenom- 
menen Namen: Olivin^ anfznfnhren. 

^ So wie es nun der Chemie obliegt, durch 
Mittheilung richtiger Erfahrungen von den^Be« ' 
gtandtheilen der Mineralien, der Oryktognosie, 
zur immer vollkommenem Ausbildung ihres 
Lehrgebäudes, die Hand zu reichen ; so stehetihr 
auch die Prüfung zu , ob , und in wie weit die * 

blos 
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mit Schwefelsäure gekocht; sietheilte aber selbiger 
jLeinei^ fremden Geschmack mit';' auch blieb fdiese^ 
nachdem sie wieder abgöscjiieden , und mit mil- 
dem Alkali. gesättigt wurde, völlig klar, ^ene 
Erde bestand also in blosser '^fexe/erc/e, die, nach 
4em Glühen ; 49.Gran wog* 

c) Der von der alkalischen Lauge abgesonderte 
aschgraue Rückstand gerann, ^bei Uebergiessüng 
mit Salzsäure, zur dicklichen braunen Ma;5se« 
Mit genugsameiÄ Wasser verdünnt und digerirt, 
blieb ein häufiger, leichter, schlammiger, brauner 
Rückstand, der getrocknet 15SI Gran wog. 
• d) Die durchs JFiltrüm davon abgeschiedene 
^Salzsäure Auflösung war farbenlos. Mit mildem* 
Weinsteinalkali kochend zersiöfct ,' lieferte sie eine 
sehr weisse, lockere Erde, igiGräh am Gewicht. 

e) t>er braünie Rückstand vonc), Verrieben 
und mit Salzsäure digerirt, lös^te sich ihit gelbet 
Farbe auf, und hititerliefs zule2tÄ'esc/er(fc, die, 
nach dem Ausglühen , 43 Gran betrug. 

.Jnrn^ In. dieser', mh dem Eisengehalte noch genatt ver- 
einigten Klestelerde , lag ohn^ S^eifel der Grund , da& 
die Salzsäure in c) keinen! Angriff auf den Eisenkalk 
ausübte ; welcher Umstand die eisen&eie Darstellung' 
der durch die Säure aufgelöseten Erde beförderte. 

/) Aus der gelben Salzsäuren Auflööung e) 
wurde der Eisengehalt durch ätzendes Ammoniak 
'gefällt« Nachdem er gesammdt und ausgeßüfst- 
worden, 'wurde er noch feucht mit Aetzlauge ge-' 
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Diefcm zufolge ^ind die Besl&ndUie^e' im 
Pundert: .- ' , .;,'.. 

• geglühete JSaesehrde. b) 84il < •" I 

. . .€) ni> .-■ .4ii'' 

- ■ . ; I) .«S 

•*^' Bittersalzerde i) - - - 371,. 

..-^' Kalkerde . .h).,. - . " • -^ -*^^; 

geglüh^ter J5:/5^n*a/it_. g) - . - .. t.-ilftyS^ • 

Verlust - 2,83 

\. * ! ; ' ■ ■ » I '*■» ' * ■ 



Zur Bestätigung dieser BeBultate unternahm 

ich eine abermalige Zergliederupg^desselben Olivins 

^ von Unkel; wobei ich ihn diesesmaLi.. auf 

gleiche Art j wie den Chrysolith, ohne ein. vor- 

hergehendes Glühen mit Alkali , sogleich mit 

Schwefeisaüre behandelte. 

■. ■ • - * ■ - ■ ' 

it)Zwieihundert Gran zum feinsten Mehl gc- 
liebenen- Olivin übergofc ich in einer R^ttfftcf inlt 
zehn T>i»chihen Schwefelsäure upd hinlänglicliem 
Wasser, und zog die Flüssigkeit zur Troclthfe ab. 
Die grauweisse Masse weichte Ich mit heiasiem 
j' Wa8:ser auf , kochte die. davon abgefchi^dene.un« 

aufgelQsete.Erde nochmals mit zwei Drachmen 
Schwefelsäure und genügsamem Wasser, und 
fügte die davon wieder abfiltrirte Flüasigfeit jener 
ersten hinzu. ' Der Rückstand erwies^ sich AUOcüa* 
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stärker bald schwächer, zasammenge$iiit^rtf JC^-KöiT- 
nern, aus dem Feuer zurück« Dieses, yevanr 
lafstemich zu einer Wiederfaiolting des iVersuchg 
mit dem Chrysolith; aber mit; dem ynters^kied, 
dafs ich ihn zuvor in Stücke'» von 4^£t unge- 
fähren - Grösse der Qlivinkqmer , ^serkleinerte, 
ehe ich ihn in die Kohle ein^fjhlofs. ]^ach. t^ber* 
standenemFeuer fand ich die Stücke , gleich de^ 
geglüheten Olivin , ' eisebschwsurz , undurchsich« 
^ f zar^lasirt und^ zusamihexigesintert ; . . le^teres 
beides jedoch in ^och et^ad mindern, i&säddm 
als bei jdexi'.hessischen' umligrönländiach^Q QU*. 
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darauf gebauten Mineralsystcm6,"1Binzuse1iei3"ün^ 
zu beherzigen. Durch Hie rühmlichen Verdiienste 
eines Schwab^ Brandy Cronstädtj WalleriuSy Mairg- 
gräf^ Scheele^ Bergman^ und mehreterjeztleb enden 
Scheidekünstler, hat denn auch dieser Theil der' 

' natürlichen Philosophie sich aus dem^Staube ge- 

.•'<■■''■ *^' ■» ' ' • -^ 

hoben , ufid die chemische Mineralogie hat ihren 

gebührenden Platz unter den mit ihr verschwistec- 

ten Wissenschaften erhalten. 

Allein' s^cb ist daffjenig^,» ivas.ijji diesetWi^r. 

senschaft geleis.t^ worden^ Aifj^U -tiaehr als ein 

fichöne^ 'An£aiQg. Der Ujnfi£uig . jimserer K^ont-^' 

wisse von den Se^andtheil^u. der ' Fossilien: ist 

]Qoch enge bejgcaii^t.. Es isi xlicht^iefin die Menge, 

d^r, jj^r^r MinBiohung nachj Vkoch'gatpz u^bekanntea 

itossilien unübjersehbar, sondera es bedarf «^Ibs,^ 

«Usjenige;; Xfris wir bereits zu. wissen glauben^ 

jj^och mandbe^ wiedeiholter: Prüfungen. Nicbta. 

aber ist deafldztsobLritten eihex Wissenschaft nach- 

theiliger» als wenn darin Xirtbümer als unheawei« 

feite, längst ausgemachte Wahrheiten angenoiXN" 

men, von einem System, von jelnem Lehrbuch 

in das andere übergetragen, und mit darauf ge«- 

baueten, ebenso grundlosenFolgesätzen veondirt 

Verden. . \ ". 

. Soll daher das kaum erst entstandene systeniaq 

tische Gebäude 4er, nach chemischen Bestandthei* 

len geordneten, Mineralogie fester gegründet jind 

« 

'der Vollkommenheit näher gebracht w^erdeni so 
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(BS scheint jedoch die eigenilicbe Farbe perlgfau äu 
seyn, unddie b^aupe Farbe von dem eingespreng- - 
ten Eisenpkker herzurühren* . Es ist weich, uod . 
'läfdt sich gleichkam wie Wachs mit dem Messisr 
zu dünnen Spänen schneiden, weUhe W^cihsglaaz 
haben^ und an den Kanten und dünnen StoUeiL 
durchscheinend sind; : . 

s) In schaUgitn Stücken, auf magern^ "Quax^ 
in Gestalt einer Rinde aufliegend; aus demSc^an« 
genberge. .; . ,. ' ' 

. 3) In dünnern Lagen zum Theil nur mg^ogmi 
oft mit gediegenem Golde, oder auch mit weissj^m 

4 

Bleispach. vergesellschaftet; ebendaher. . - . ^ 

4) In kleinen regelmafsigen Würfeln krystatti-' 
^irt , von: perlgrauer Far)>e ; von Johaan - Otor- 
genstadtm . - ! i 

5) In, zarten Schuppen oder Flokken. yon, weiCsli- ^ 
eher Farbe; ,in welcher Art das Hornerz, auchnocll 
anjetzt zu ^fiiten^ auf Eisenbräune, zu J^haWi 
GcorgensiaA vorkommt. 

6) In erdLchter Gestalt tnit Thonerde gem<3ingt«' 
Es ist dieses das echte Biittermilchsüber der äUerü 
Mineralogen , . dessen Seschreibudg Herr Sf rg- 
haqptmann von Veitheim *) mitgetheilt hat. . Did^ 

'xnir davon vorgekomm jene Stufe,« Welche' hejsfßifk 

■ i ' ■ ■ ■ ■ ■■■■ J .' 

* ) Crelltfche Ausgäbe der Mrn eralogie ton Kirwan. Bertis 1 765. 
S. 28t. £. in d. Anmerkung* "^ 
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. .s>) Jüeit^Pttaf Woidß'^y : qgläubt lüBbien.Tder 
Salztäui€> aacb'iiDck' die' Schv^ef^äure -al« Vec- 
.eizungflimttciliaaiiHDinaqaeL gefunden zu haben. 
Auf diese Angabe sdeisiHerriL Wi»dft gründen .sich 
JQrwönyxBÜ'gmäfk^' «undfl me&rere- minecalpgische 
Schriftstellear^-' wensl aieidas^Silbjer imvHornerxc 
jDut Schi^efielsäUre- undSlalsssäiire fsugleidi vereist 
4Uinehxnen« • . .(Mtu.:, 






■ ' 3 ) ■Öäf"'k'«i^' iS^e *•)■ in Pam da« ;Öomeri 
äus'Pcrü üfitersüclit , ühd^ giebt das Maximdtn des 

■ I... '^''•^i*i*'.'- «y • 

'SilbergeKal to' zu 76 Tiis 74 im Hundert an ; welcher 
Silbergiehält'üiit Salzsäure Vererzt, und mit" einer 
besondere ' föttigto Matiene väturiden sey. 



j.. I 



4) Herriaj:m^nn***)in Petersburg hat dagegen 

' beh<^upten .^o^en^^ ds^fs ^.p^iKohl^im slbirisfßlieD, 

als sächsischen Hörnerne ßar keine Salzsäure en^ 

halten, sonder^ das Silbi^f^^in, fsben so wie im 

Glaserze , jduxch Schvefel ffimey^i^irt sey. . 

^ } Bei di^s^lA Mangel' Her UebeteinatimmuDg^ d#r 
^häf tflteS^r über die Natar deä vevereendefa Stof- 
fes imHctmaHtei, habe ichäs^i^ht fiir übeidlltosigi 
-den Untersuchungen ^iener Männer diiejenigeiirfain« 



■ * • ■ ■ .1 ■ . I 

* *)' Versuche über aieAtisciiung einiger Mineralien« vonPetit 

Woulfe, a. d. Englischen übersezc, Lcip^. iyfS." •'^' 

) Antdyse chim.'et concord.iie) trols regnest par M. Sage^ 
Paris, 1786. : ,, . ,:i , . ; .. * 

f. 
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7) Um- zÄ erfahren V ob , tmd in wekbeiii Ver- 
hältnisse, die von einigen-SfcWftstellewi ,^ aöö Mit 
b^standdi^ des üöi^T^i' ^ngtgeh^ne'ScMivefd' 
shuri &ü6h wirklich et:^c)g^ri>9ei , IdüiK« iob^^ses 
Sal2^ ih destlllirtem Wm^ Wieder auf; uti!d;|rö]^fe1te 
aufgelösete salzsaure Schwererde ^ >l&istt;'^ Die 
Mhcitövlg^ trübte skih V üflt«r derjetiigeif Srsiihei- 
nting^,' Welolie die^ Oi^g^hWtokt «ine^E ilQt g^ngen^ 
Menge t^ 'iSohwefeüsMüft« Mzelgt. leh iubt mit 
dete ZutrÖ{>f ^In föH, 'b& 4»ek36^Trüb«ing wteiter er- 
folgte. Der davon geüttM^te Niederschlag .be- 
trug j'CrTäit. 'Da' Meh in di^en 3 G^ran Mbwefel- 
saurer Bcl/wererde «Ke^ S^u^e* nicht Rigjfah höher, 
als zum tistfbeh 6tiEth';!li' Abi^ Jhlag gebracht Werden 
liBjiti; 'a(jr9talmüh dteifti^^ ein «u:gbri«ig0es Tan- 
tum v^äds^^aß mah^Sl^^ali^^tieh wesisntlickien Be- 
staildtheil des Honie^es adsehen idtitfe. ''Wenh 
übrigens' sökher hafte' Cirai^ Sdhwefelsäure i§ Gran 
schwefelsaurem Pflanztofttkali gleichgescblEzJ, und 
von JeneYi ''ia7f Gran Dig^sfiTSalz abgezogen wird, 
so'bldb^n' V6h teztentt^äte^ ii6<kan,: Worfavdie 
COdcentirt^ Salzsäure sicÖiäuf^siGranreducirt* 

IfuridertTheile enthalten also': 



Mer 



m .< l 



Sätfsäüre 



t. f 



]tisenerd% 
Thorwrdt 
Schwefelsäun 



81,* •' •• • 

^6.75- 
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' '^ 'Zuik üTttfeittUcihung ^^ vpn Jbri ffogf nanntisn: 
älMiscJM '-SSkttrt^ , l9äete i4h eine Unee in rdi- 
ner Sälp^i^ii^iiUlfe ^üfj'^iütfd-^^eisezte^dieJ filbirCe 
Auflösung mit Salzsäure. Sie öpiXmxtei'Aixvoh 
:^waif-'ein^4H?nfig,' ' e8'fi<3ii^^<9)lvaber ft^io Jd^in-, 
säbe^'^l) , < uÄd^ebto 80 ;imiig^^e}ilugr ivAi limeia-» 
^täÜtlit^Kupferplättchm (JKiMr niedarv > DJi/Vitm, 
in der -isH^y^eils^äüreK JlmfllibuDgV'tiej^ vo^ege- 
Wn^^Sltdeigehaltdeis'ICitifftleidi^' ttiilxt anfBÜfindiU 
warV ' so^sucBte ich s^H>igcttk 'htiiuxi«fi; 4aiiite^ 
Vcin - der filtrirten Aufloduiig' ^)?ütek9tändig(e¥i- bhiu« 
nen Schlamme. Ich glühete ihn gelinde au% 
wobei ^'- ^ifitJen eMpyi^rvcnatidcheh-/ Geruch^ ver- 
breitete.* Erwog hierauf 3 Gran, untiiga^*äut 
Min^iAftlkali ein reines Stlberkorn. £b gi&het 
hierausridie Wahrscheinlichkeit hervdirv'i''d&£Br^da8 
Silber; itv di^«<|flir]!^neiMiti6EUtdal^ 
sey, ilif)l würde die ungefähre Menge des Hom- 
eri^s, nach J«ii«m Estm^'f b^echaet; iai^3 bis 
4 tiöth i«]i€dhti$et zu sc&im&en'tfein.: Jusd'rühmte 
sich einher mir ihtn aUdsPb^dUinten Värfxhrungs- 
art,- daä' Silber tIarjNM' j0u gewinnexi^ Iv^lohes 
sbh^, • n^th gewöhnliehlen iPiocessen behanddtj 
nicht tüMi Vorschein loibme. ■ ^ . 



•■ ^ ''■'■•■ -^ . - . • . •;: ,^.^i:\ 



, üebei^-daÄ Verfahiten der Natur bei:JErzeu- 
gung des Hörnernes ist es schwer, etwas gewissei 



gjaaxz richtig —i- „ es ift beaser.^ ^ne noch so sel- 
^ teue Stufe eher zur .XJntersi^cli^uDg au£euopferD, 
^als d\tvck U^re-l^mere.Erhahung.den WifTec^Cf^- 
„ ten €"^e Bei:eicherung zu entziehen. " . * 

^** Durch gegenTP'ärti^iB Untersuchung ist nAn die- 
ser Wünsch dfes verewigten B'ergman in sofcfrii" er- 
füllt, und seine Vermuthung gröfsttotbeils' bestä- 
tigt worden ; nur mit diein tinbede\ittndeh ÜBteir-' 
schiede, dafs' ick nicht brystallfsirtes , sbild^ 

derbetf, tlöttittt angewendet habe. • 

. t . ■ ■ 

, ,'. Pafs jedoch auch die it^atur.das HoraeoK.xu 
b^reitjen wisse,, .oluie dazu des Schwefel^, t ri^ier 
dessen Säure, als Voipbej^eitung^mitt^l zu be4pcCQt>» 
darüber '«^^nn fo]^Q»de Nachricht, aus einen^ in 
Rozitf» Jot^riudd^phy^iqufi mi^etheiJtenBri^ejJvofn 
, Jierm.Proif^s ^iaig^sLioht yerbreiteo. L^utder- 
aeiben ist das gemutzte Silber von. dem spaiyjisct^en^ 
Schiife S^n Pedro d'Alc^uit^s^' ^V^^hes an d^.poiv 
tuglesischen Küste scheiterte, m der kurzen Zeit, 
bis es aus dein: Meere wieder hervorgehet wor- 
fj^en , mit einer schwärs^Uchen Rinde von | Linie 
überzogen, yro^f^p, welche in Schuppen abspringt, 
und wahrest HornsUber ist. . Fi^rner hcirichtftHen: 
Pallas *} dafs ei^ in Sibirien am Jaüc verschiede^ne 
alte Tatarische Silbermün^en gefunden habe^ weK 
che in Mem dasigen salzigen Erdreiche, theils 

■ II I ■ ■ I ^ n H l III I ^ t^immmt^ m, » 

t^ Nordr. Beiträge. '3ter Band. . " 
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geht. die Fart>«f .v^jflft jjellen Äubmroil; bis ins Gxar 
. natroth üb,er; ,b^ dem dunkeln Rpibgültig^rare.liijv 
^ gißg^A .nfigt si^ skh. mehr oder wfniger inftr^tahl- 
gt^a; es ko^c^pat. ^ber die cl^^ktff^^iende I^eEnnp- 
9Ü^f ^b^ sogleich zfim Voi^chf i^| y- w.e^n das . JEtf^ 
g^9ql|^Vlt:-o4«F:. gpriieten wird. iJiezteiic AUhifit 
gewotualich ; i^iftd.wrj^hsichtig, ; dahingegen lepHßr 
pßß^ifi :mehrern oder .mind.^jrci ^Qx^d^n .durch«pl2£v 
IP^pidr iflt. :\:,' .v.- , ., ..,-, . -.fi^i;/ i... 

, r, .In Ahßifikti d?x 'äussern (S-e^U findet, «ieh :da$ 
Ro AgeiWger^ A/^rJ ^ üngfisprejigu A^f^^og^fi^ ^fn^ßt 
tisKfi gewachsen , , fwie 4uch xeg^lmsi^^ig krystßH^HtU 
Dia gewöhnliche iKrys^Ufotm dißs/si^lben i^t >.^e 
pec^hfiseitig^ : Säfil^i, . : iowo'hl; r obpe ; "^ivi^^iize; ab 
miü . dm und, :«5<JbMeitig^r %VLsp}t2Wig; j daa: :JitJi-i 
te^rRQthgüiUgi^z Jcgaimt auch^in »echaseUigfttt 
Py:ramid^n'Vor. .*.." * ; • -Ki . :.i>*f. 

.... Di^, vöp 4eiSi4ltem deutitfchen«Berg}eutenv di^ 
ier Gattung SjUbesew beigelegt«: 9eqQnnung.AQtAt 
gühig^ oder rotÄcs giift/ÄTCÄ -Ei» t ^«QÖ^au^^ei^h den 
edeln Gehalt desselben andeuten , um es dadurch 
Ton anderweitigen f "in 'Gebtalt'ühcP Farbe zwar 
ähnlichen, dem .G^ehältie nitak aber ungültigen 
oder ' tauben. Fossilien , z.B. dem sothefr Aivenik 
oder Raus^gelb » . .den rothen. B4f nden ^ .. de%:iß1^^ 
Xt^ten , zu uijiterscheidei^. ,](n der Folge ist :difse 
Benennung in^othgüUen ausgeartet, welches .a,bei' 
bei Unkundigen zu. dem faJj/schen BegiriSe eipe^. 
Goldgehalts Aplaiji'geben könnte. . . , .^.A\ :\ 
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Gruben des Oberharzes und des sächsischen Erz^ 
gebirges anzusammeln, Gelegenheit gehabt habe. 

A* 
fl) Fünfhundert Gran helles krystalllnisches, 
JRothgültigerz, von dex Giuhe Katharina Neiifang 
zuAndreasbevg^ äufs feinste gerieben, übergofsich 
mit der sechsfachen Menge einer Mischung aug 
gleichen Theilen Salpetersäure, deren Schwerem' 
1,350 war, und destillirtem WTa^ser , und stellte 
die Phiole einige Stunden lang ia gelinde Diges- 
tionswärme, fo dafs nur ein mäfsiger Angrif 'der 
Säure statt haben konnte. Hierauf verdünnete ich 
die; Auflösung mit Wasser, brachte sie zum Ko^ 
chen, und gofs, nachdem der Rückstand sich zu 
Boden gesetzt, die klare Auflösung davon ab. 
Das rückständige Erzpulver übergofs ich^aufs neue 
mit vorgedachter Menge Salpetersäure und Was* 
ser, und verfuhr damit auf gleiche Art, wie daa 
erstemal. Die Zersetzung des Erzes schien nun 
bewerkstelligt zu seyn; daher die Auflösungen^ 
nebst dem Rückstande, aufs Fihrum gebracht, 
und letzter gehörig ausgesüfst wurde. 

4) Die. filtrirte salpetersaure Auflösung wat 
gänzlich farbenlos. Ich liefs sie , da sie durch 4as 
Aussüfswasser des Rückstandes sehr verdünnt 
wa;r, bis zum achten Theil verdunsten, und fand,, 
nach dem Erkalten^ den Boden desEvaporirglases. 
mit häufigen kleinkörnigen, grauweissen, gläiu 
zenden, schweren Krystallen belegt. , Um die Na- 



» ^ 
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der Flüssigkeit, aus welcher ersteres gi&dchiedeB. 
war, sich^ noch angefundenen e), üherhaupt ^9 
Gran , welche in der Reduction , mit Einschluftf 
des nach dem Verblasen des Spiefsglanzmetalls 
' noch erhaltenen halben Grans, 300 Gran reines 
Silber zur Ausbeute gaben. Hiermit stimmte auch 
eine auf trocknem Wege angestellte Gegenprobe, 
zu welchen ich einen Probircentner feingeriebeneä 
Erz in 2 Theile theilte, jeden Theil in geschlagenes 
Blei von vierfachem Gewichte einwickelte \ und 
auf der Kapelle mit Vorsicht abtrieb, völlig übe^ 
ein; denn ich erhielt in jeder Kapelle ein Silber« 
körn von 30 Pfund zurück. 

Den metallischen Gehalt des Spiefsglanzkalksi 
welcher, nach willkührlichern Abzüge eines Grans, 
für den dabei befindlich gewesenen halben Gran 
Silber, in i3nGran bestand, suchte ich durch fol- 
gende Gegenproben auszumitteln. 100 Gran rei- 
nes 5piefsglanzm€tall übergofs ich mit 4 Theilen 
Salzsäure, brachte les ;5um Erwärmen, tröpfelte 
Salpetersäure so lange hinzu, ]bis alles Metall auf- 
gelöset war, brachte die Auflösung durch gelindes 
Abrauchenin die Enge, und schlug dasaufgelö-: 
sete durch Wasser nieder. Ich erhielt davon 
130 Gran ausgesüfsten und in gelipder Hitze ge» 
trockneten Niederschlag. Jene 132 Gran sind also 
' gleich 101 J Gran Spiefsglanzmetall. 

Die Schwefd'sänre betreffend, ,so könnten 
^ Zweifel dagegen erhoben werden, ob auch die ge- 
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fundene Säure wirklich als solche im Rothgültig- 
erze, mit dem Silber zu Silbervitriol verbunden^ 
praeexistire, oder ob selbige Säure niclit etwa als 
ein Product des, bei Auflösung des Erzes durch 
die Salpetersäure, gesäuerten Schwefels zu betrach- 
ten sey ?. Dafs letzteres aber picht der Fall sey^ er- 
giebt sich schon ^us der äufsernBesch^ff^nheit des 
Rothgültigerzes, besonders aus der JÖurchscheia-, 
bärkeit, und der Abwesenheit des Metallglanz^s. 
Es lassen ^ich nemlich die Erzo in Rucksicht des 
Mineralisadonszustandes , füglich i^ zwtsi Abthei? 
lungeii bringei). Die erste derselben begreift die 
Er?e im eigentlichen oder engprn Verstände, wor 
zu blöfs diejenigen gehören, in welchen der Me?'*^ 
tallgehalt im vpllstandigen , oder doch beinahe 
vollständigen^ metallischen Zustande sich befin- 
det, und deren Vererzungsmittel der Schwpi 
fel ist. Metallglanz un4 absolute Undurchsichr 
tigl^eit sind ; wesentliche Eig^qsch^ten solcher 
geschwefelten Erze. Zur zweiten Abtheilung 
gehören diejenigen Erze, ^eren metallischer Ge* 
h^lt mit 'd.em Sauerftpffe , es sey nun damit alr 
lein, ^ oder in Verbindung mit Sphwefel und Sau? 
ren , in Auflösung stehet. Die äussere !E(eschafi 
fenheit der hieher gehörigen Erze ist verschie- 
den. Einige flerselben sind oft bis zur Duych* 
Dichtigkeit dürchsphein^nd, andere hingegen ha« 
heu blofs ein erdichtes A^^ß^^^^t Besonders 
aber unterscheiden sie sic^ von den /ejgentlichea 
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Erzen, durch die gänzKche Abwesenheit de» Me- 
' tallglanzes. Unter den Silberera^en gehören nun: 
das Glaserz, Sprödglaserz und Weisgültigerz zu 
den geschwefelten ; das Rothgültigerz aber, neVsft 
dem Horiferzd , zu den durch saure Stoffe minera* 
lisirten Erzen. 

Einen anderweitigen BeiVeis, dafs der Silber- 
gehalt im Rothgültigerze nicht im völligen metal- 
lischen Zustande durcH Schwefel vererzt, son- 
dern, zum grösten Theile wenigstens, im kalk- 
förmigen Zustande mit Sauerstoff verbunden sey, 
giebt die Art des Angrifs , welchen dip Salpeter- 
säure auf das gedachte Erz, während der bei ge- 
linder Digestion vorgehenden Auflösung, äufsert. 
Dieser Angrif ist viel zu schwach , als dafs dabei 
eine so beträchtliche Säuerung des Schwefeid 
vorgehen könnte ; daher auch während dieser 
Auflösung verhältnifsmäfsig nur wenig Salpeterga» 
erzeugt wird. Durch folgenden Versuch wird 
dieser Umstand noch mehr bestätigt. Ich übet- 
gots feingeriebenes Rothgültigerz mit reichlicher 
Menge starker Salzsäure^ und stellte es mehrere 
Stunden in .kochende Digestion. Nach dem Er- 
kalten schied ich die Salzsäure durch ein Filtrum 
von dem Erze wieder ab, prüfte sie, und fand^ 
dafs sie, nebst Silber und Antimonialtheilen, 
auch Schwefelsäure enthielt. Da nun aber ' die^ 
blofse Salzsäure nicht vermögend ist, den Schwefel 
in frieie Säure zu verwandeln: so folgt, dafs die 
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Schwefelsäure schiön als Säure in dem Erze praexi- 
stiret haben müsse. Henckel^ dessen grofse Ver* • 
dienste um flie chemische Mineralogie anjetzt fast 
gafnz verkannt werden , hat schon die Erfahrung 
angeführt, dab der Silbergehalt des Rothgühig-» 
erzes sich .durch die blbfse Salzsäure, vermittelst 
wiederholter kochender Digestionen 4 ausziehen« 
lasse. Wahrscheinlich trägt zu solcher AuflöB-' • 
lichkeit des Silbers in der Salzsäure , diese im 
Bothgültigerze gegenwärtige Schwefelsäure dat 
ihrige bei. 

Die Schwefelsäure aus jenen 500 Gran Roih- > 
güliigerz, hatte 194 Gran schwefelsaure Schwer- 
erde erzeugt. Aus angestellten Gegenversuchen ■ 
ergab sich, dafs die dabei befindliche Säure 85§ 
Gran concentrirter Schwefelsäure, Tonig50 specifi- 
scher Schwere, gleich sey. Da sie aber in dem 
!Erze nicht im Zustande dea flüssigen Vitriülöli 
sich befindet, sondern sie in einer wasserfreiern' 
Verbindung mit dem Silber angenommen werden 
mufs: so hoffe ich, nicht sehr zu fehlen, wenn 
' ich , bis zur Ausmittelung einer genauem Berech- 
nung, für den sckwefelsfiuern Gehalt in diesem 
Grade der Gon«entration 40 Gran in Rechnung 
stelle. 

Um noch zu erfahren , ob das Rothgültigerz, 
im verschlossenen Feuer flüchtige Theile, und von 
welcher Art, absetaSe, legte ich eine Unze grob- 
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lieh zerriebenes Er^ in eiu er kleinen gläsernen, 
mit dem hydrargyro - pneumatischen Apparat ver- 
bundenen Retorte ein, und erhitzte es söianj^, 
bis das Erz in der« Retorte zum Fliefsen kam. In. 
den Quecksilber- Cylinder gieng aber nichts übei^ 
als blofs derjenige Antheil gemeiner Luft, wel- 
chen die Hitze aus der Retorte trieb. In der 
zwischenliegenden Glaskugel hatte sich flüchtige 
Schwefelsäure, in Gestalt zarter Thautröpfchen 
angesammelt; im Halse der Retorte fand sich eine 
geringe Spur von gelbem Schwefelanfluge; dajh 
Erz in der Retorte aber hatte noch nicht völlig 
1 Gran ^m Gewicht verloren. 

Diese, zur Erforschung des^otbigültigerzes,' 
angestellten Versuche, habe ich hiernächst mit 
anderweitigem Erze von derselben- Grube wieder- 
holt» Da aber die Resultate dieses wiederholten 
Versuchs , mit jenen , ausser unbedeutenden Ab- 
weichungen, übereinstimmend waren, so bleibe 
ich bei*denen stehen, welche jene 5P0 Gran ge- 
liefert haben , als welche sind: . 

Silber - . , . 300 - 

Spiefsglanzmetall - . loif 

Schwefel - s r . r 58^ 

Wasserfreie Schwefelsäure - ' 40 ' 

' . — ■ 

50a Gran. - 

Hundert Theile dieses Rothgültigex^pes voA 
Andrensbexg enthalten also : 
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Silber - - - - - ' 60 

SpiefsglanzmitaU - - - 20,3 

Schpvefel - - - - 11,7 

Wasserfreie Schwefelsäure , - g 



aoo. 

:. B." 

Die zweite Gattung Rothgüjtigerz , welche 
ich der Zergliederung unterworfen, ist- das kry- 
Btallisirte hellrothe vom Churprinz Friedrich August 
bei Freiberg. Da ich aber zu dessen Untersuchung 
ebenderselben Verfahrungsart , als bei jenem, 
mich bedient habe; so kann ich mich auf das 
Resultat allein einschränken, welchen^ zufolge 
hundert Theile dieses Erzes enthalten: 
\ Silber - - - - ' 63^ 



Spiefsglanzmetall - 


18,5 


Schwefel 


- 11, 


Was&erfreie SchjvefelsSure 


' ' 8,5 



* / ipo. 

Es kommt also diese sächsische Erzgattung 
mit jener vom Harze, in Rücksicht der Bestand- 
theile völlig, auch inRücksicht, der Verhältnisse 
derselben sehr, nahe überein. Der SilbergehalC 
desselben traf auch in der Probe auf trocknem 
Wege zu, indem 100 Pfund dieses Erzes, n^it 
4 Bleischweren auf der Kapelle gehörig beschickt 
und abgetrieben, ebenfalls 0^ Pfund Silber gaberl* 

Bei diesem sächsischen Erze hat sich von 
einem Arsenikgekalte ebenfalls keine Spur gefun- 
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den, ob gleich der. Arsenik der gewöhnliche Be- 
gleiter der auf gedachte}: Grube brechenden 
Erze Isti * . 

Zergliederungen des Rothgültigerzes, Schweßl und 
Schwefelsäure als zwei besondere Prodi^cte aüfge- 
führt habe : so will ich doch damit diese nicht altf 
2wei, in der Mischung des Erze/i selbst wirklich 
Terschiedene, Bestandtheile erklären. £s ist viel^ 
mehr der Natur der Sache angemessener, ai^zu- 
nehmen, dafs im unzerlegten Erze beides nulf 
einen gleichartigen Mischungstheil darstell)e>, und 
dafs der Sauerstoff, welcher hier die fertige Schwe« 
fel^äure gebilcjet-hat, vQrher über die ganze Masse 
des Schwefels gleichförmig- verbreitet gewesen spy. 
Wenn ab^r dem also ist, so rührt ohne Zv^eife) 
auch die rothe Farbe des Erzes, die man sonst iitig 

von einem Arsenikgehalte herleitete , vdn dieseni ' 

# 

Zustande des Schwefels in setlnem ersten Grade def 
Säuerung, welchen einige, nicht mit Unrepht^ 
•Schwefel' Halbsäure nennen, her. Im natürliclun 
Zustande sind also Silber ^ Spiesglanz^ Schwad und 
Sauerstoff, als die eigentlichen Bestandtheüß dep 
Rothgüüigerzea zu betrachten. 

Schliefslich fand ich noch für nöthig, eine» 
das Rothgültigerz betreffende Erfahrung, welche 
der Ritter Bergman in seiner Abhandlung: de 
crsenico i angeführt hat, zu prüfen. £r sagt 
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zender Schuppen zu Boden, setzten. Diese Er- 
fahrung belehrte mich also, dafs das Spiefsglanz- 
metall, anstatt durch Salpetersäure zum unauf- 
löslichen Kalk corrodirt zu werderx„ hier in der 
Verbindung mit Schwefelsäure, eine Ausnahme 
von jener Regel mache. Als ich daher, zum Gegen« 
versuch, reines Spiefsglanzmetall mit einem, aus . 
starker Schwefel- und Salpetersäure zusammenge- 
setzten Auflösungsmittel übergofs, und in Dige«. 
stion stellte, so sah ich die Auflösung des 
Metalls erfolgen; welche Erfahrung auch schon 
Wenzel^) angeführt hat. Auf diese, durch die 
Schwefelsäure befördert werdende Auflöslichkeic. 
des Spiefsglanzes in Salpetersäure, gründet sich 
die, bei Bearbeitung' des Rothgülti'gerzes zu be- , 
obachtende Regel: zur Ausziehüng des ^Silber« 
gehalts einer geschwächten Salpetersäure, und . 
nur einer gelinden Digestion, sich zu bedienen. 

Dritter Abschnitt 

Silberglanzerz. 
Der Nähme Glaserz , womit der deutsche Berg- 
mann diese reichste Gattung der Silbererze belegt 
hat, stehet mit der wirklichen natürlichen Be- 
schaffenlieit in einem , nur allein durch den ver- 
jährten Sprachgebrauch zu entschuldigenden,' Wi- 



*) S. dessen Lehre von dir Virwandich. d. Körper. Dres- 
den 1777. S. 182. 

/ 
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derspruch. Ujavereinbar mit dem Begriff vom 
Glase ist nicht nur die absolute Undurchsichtigkeit 

, dieses Erzes, sondern noch mehr dessen Weiche 

. heit und Geschmeidigkeit, indem es sich, wie 
Slei, schneiden 5 hämmern und prägen läfst. Ein^ 
Beispiel von letztgenannter Eigenschaft geben die- 
jenigen Medaillen, welche daraus, unter dem 
König August detti ersten, mit dessen Bildnisse» 
gemünzt worden sind« Ohne Zweifel hat daher 
Henk^ Repbt» .wenn er sagt*): „Glaserz soll so 
„viejl heissen, als Gianzerz^ welchen Namen en, 
I, bekommen haben mag auf Gruben 9 yro ein an- 
„ deres Erz , so sonft glänzend ist, jBich nicht be- 
„fund^n; insonderheit mag dem ersten Benen* 
„ner ein Glaserz, so buntfarbig ausgesehen^ vor-, 
„gekommen seyn." Auf diese Autorität, noch 

mehr aber auf die Natur' der Sache selbst, mich 
stützend, bediene ich mich der angemessenei:n 

-Benennung: Silberglanzerz. 

Dafs diese Erzgattung blofs im geschwefelten 
Silber bestehe, ist zu bekannt, ala dafs solches 
noch der Bestätigung bedürfte ) nur das von den 
mineralogischen Schriftstellern angenommene Ver-^ 
hältnifs ^er Bestandtheile schien mir noch eine. 
]^erichtigung zu erfordern. Gewöhnlich wird das 
Verhältnifß derdelben, nach Bergman ^^), zu 

m * I ■ I I I. —^1^ I I mm^mimmt^m^^m- ■ ■■ 

I 

f 

*) Henkfei reell viv. S. 5i. 
**) $ciagr. regn. min. §. i65. 
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75 Theilcn S'Mer und 25Theilen Schwefel angenfom- 
men. Viel höher aber schlagt Brünnich ♦) den 
€ilbergehalt an, nemllch zu igo Mark, oder.2u 
90 im Hundert. Sage * * ) hingegen bestimmt den 
Gehalt des Schwefels imHundert zu 16, folglich den 
des Silbers zu 84. Dafs Sage's Meinung unter diesen 
die richtigste sey, wird aus folgendem hervorgeheri; 
und dafs dieses richtige Verhältnifs bereits unter 
den altem mineralogischen Schriftstellern bekantit 
gewesen, beweiset £azani«-ErAer, ***) wenn er sägt t 

1 

^, so werden unter die weichflüssigen Silbererze ge* 
„zählt — das Glaserz als das vornehmste, welches 
j,ist ein derb bleyfarbesJElrz, fast dem gediegenen 
„Silber an der Güte zu vergleichen, deni: gehet 
„hi^ht viel über den sechsten Theif im Feuer ab^ 
„das übrige ist gut rein Silber." 

A. 
a) Hundert Gran eines würflich krystalUsirten 
Glanzerzes von der Grube Himmelsfürst bei Frdf 
bergf mit dem Messer zu Späne geschnitten, über- 
gofs ich mit der achtfachen Menge Sälpetersäure, 
deren Schwere : 1,350 war^ fügte die Hälfte Was-' 
ser hinzu, und stellte es'in gelin de Digestion. Der 
Angriif geschah nur mäfsig, wozu der Umstand 

beiträgt, 

*) Cronstedts Mineralog. verm. d. Brünnich. 1780. S. 186. 
**) Analyse chim. et conc. des trois regnes par Mr. Sage. Pä» 

ris 1776. Tom. HI. pag. 25o. 
***) D«ssön Probierkiuwt. Frfit. 1598. S. 5. 
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beade 15 Gran füglich sammtlich als Schwefelgehialt 
ia RechjQung gestellt i^erden*^ • i , . 

:. ' ■ B. ' 

Zu einem auf trocknem Wege anzustellenden 
Gegenversucb. wendete ich ein derbgewachsenes 
Silberglanzerz , von Joac/iimstW in Böhmen, an. 
Hundert Gran desselben theilce ich in zwei Hälf- 
teni trug jede besonders auf eine abgeäthmete 
AschenkapeUe , und gab ihnen, zur langsamen 
Verdampfung des Schwefels, zuerst mäfsige', und 
;nur am£nde gehörig verstärkte,. Hitze. Die er- 
haltenen Silberkörner waren von gleicher Schwe- 
re , und bestand die Summe des Ge^^richti^ von 
beiden in 84t| Gran. 

Dieses nahe ZutrefiFen des Gehalts mit dem des 
vorhergehenden Versuchs, bestimmt alfp die Be- 
standtheile des reinen geschmeidigen Glauzerzes 
im Durchschnitt auf: 

SilhtT - . .§5 

Schmßl * - 15 ' 

100. 

Vierter Abschnitt 

» . « • • • . , ■ ■ 

; Sprödes Silberglanzerz. 

Das in den sächsischen Gruben unt^r der Be- 

. nennung Sprikl - Glaserz ^ vorkommende. Silberem, 

wozu auch das in Ungarn so genannte Röschge- 

wachs zu gehören scheint, unterscheidet sieh ivß. 

r 

Aeussem von ^ der vorhergehenden Gatt^^g . iq- 



I . 
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iUiergosaen , gelinde gekocht, und dieses so lange 
wiederholt I bis die schwarze Farbe des Erzpul vers 
verschwunden , der unauflösbare • Antheii aber 
locker geworden war, und eihe graugelfoe Farbe er- 
halten hatte ; worauf es filtrirt wurde. Der Rück- 
stand wog trocken ^6 Grad. 

c) Die filtrirte Auflösung, welche eine 
schwache grünliche Farbe hatte, mit aufgelösetem 
Kochsalze versetzt, gab einen häufigen Nieder« 
schlag an Hornsilber, welches gesammelt, ausge- 
süfst,. und getrocknet 88|^Granx wog; wovon 

4 Theile , durch Schmelzung mit Mineralalkali, 
jTheile Silber gaben. 

d) Die Auflösung wurde hierauf mit Glauber- 
salz versetzt Es erfolgte aber keine Trübung, 
und also auch keine Anzeige auf einen IBleigebalt. 
Sie wurde nun mit ä^zei^dem Ammoniak v^setzt, 
und damit übersättigt. Der entstandene, und 
durch das flüchtige Afkali nicht wieder auftöslick 
gewordene graue Niederschlag, wog trocken 

5 Gran. In der Hitze flofs er etwas mufcrigt, wtfbei 
ein Bchwachier Arsenikgeruch sich merken liefs. 
In Salpetersäure wieder aufgelöset, fiel mit Mine- 
ralalkali ein weifsgelber, mit Sohwefeileber ein 
^chmutzigbrauner, mit Biu^tlaugensalze aber ein 
dunkelblauer Niederschlag , der nach derh Glühen 
vom Magnet gezogen wurde. Es war also JSI^en, 
mit einer geringen Spur Arsenik. 
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Silber c) - - - \ 66,50 

Spiefsglanzmetall g) - ip 

Eisend) - - - 5 ' 

' Schwefel f) - - iti ■ 
Kupfer und Arsenik d) e) enva .0,50 
Bergart {) > r - ^ 

95- 

Der Arsenik und das Kupfer sind , wegeii tu 
geringer Menge , wohl blofs als zufällig anzuse- 
hen , und von der quarzigen Bergart gilt das nem- 
Uche. Der Spiefsglanzgehalt aber ist, da eJt mit 
dem Silber und Schwefel in inniger Mischüttg ste- 
het ^ als wesentlicher Bedtandtheil zu betrachten. 

Fünfter Abschnitt. 

Weifsgültigerz. 

In RüfJcslcht des Verhältnisses der Bestand- 

theile im Weifsgültigerz^ hat die Natur sich ah 

I^ein bestimmtes Gesetz gebunden. . Dieses ist der 

Grund von der), bei diesem Erze vorkomiiiefiK^» 

Abstuffungen dei Farbe, dea Glanzes und' «les 

Bruchs, und yon dessen oftmaliger Verwechsekmg 

^ piijt dem spröden Olanzerze, dem Kup^erfahlexaei 

dem dichten Federerze , dem Bleischweife, iüf.w« 

Nach dieser Verschiedenheit des Mischungsvei- 

hältnisses erscheint es bald lichtgr^u und glänzend» 

bald bleigrau und nur schimmernd, mit dicbteoi 

und ebenen, zuweilen feinkörnigen, od^r auch 

jEun^Theil schon ins fasrig^ übergehenden Btuthie; 



Mun «) • -. ■ > 9 — ' 

Schiv^tl f) - - - 49 --^ 

Aiaun&de «) - - - «8 

Kkaüerdef) v . - * - i 



39«! Gran. 



wekbeBin hundert ThtH^ta beiträgt: 

Silber: - - -.:*•: 30,40 

Blä ' ' - 48,06 

Spiejiglanz - - 7,88 

Eisen " - - - 8,25 

Schwefel ' ' - ' - - 12,25 

Alaunerde - ' " "• 7 

Kieselerde - - - 0,25 



' 98,09. \ 

*■ ■ ■ 

Bei d'er, in der MiBcHuhg dieses Erzes gefün- 
denen, Ahianerde fällt <liel<^rage vor, ob solche 
darin als züfaDig, oder als wirklicher Bestaind- 
theil , anzusehen sey. Hätte sich mit ihr zugleich 
eine verhältnifsmäfsige Menge Kieselerde gefun* 
den, so würde beides zusammen für zufällig bei- 
gemengte thonigte Bergart gehalten werden kön- 
nen» Allein, das sosehr abweichende Verhält« 
nifs von einem Theile Kieselerde gegen sts Thei« 
len Alaunerde scheint letztere als einent obgleich 
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" if) Aus der übrigen Flüssigkeit spnckrte flüch- 
tiges ätzendes Alkali «inen bräunlichen loc^^ei^n 
Niederschlag ab, welcher ausg^glühet 6| Gran 
vrögf und durch weitere .Behandlung in 4f Gran 
Eis^nkalk» oder jf £i«en, und 2 Gizn Aliumerde, 
geschieden wyrcje. 

^) Die Salpetersäure hatte einen grauweissen 
.Bückstand von 13 2 J Gran hinterlassen, welcher 
.nunmehr mit der hinlänglicheAi JMenge Salzsäure 
ausgezogen wurde, und jetzt 53 Gran hinterliefs; 
wovon, nach gelinder Verbrennung des dabei be- 
findlichen Schwefels, 8 &^an übrig blieben. Der 
Schsvefelgehak bestand also in 44Grap. , 

/) Jene 8 Gran aufs neue mit Salzsäure-dig«- 
rirt , lösten sich , - bis auf i| Gran Kieselerde , auf. 
; .' S) ^^6 sämmtlichep salzsauren Aufiöjsungen 
.wurden in gelinder Wärme so weit abgedampft,, 
bis sich dajcin häuüge Krystalle bildeten.,. Nach 
dem Erkalten liefs ich die noch übrige Flüßsigkeit 
von den Srystallen ab tröpfein, spülte das densel- 
ben noch anhängende mit einer Mischung aus ei- 
jpemTheile Salzsäure und ^TheilenWeingeiat ab^ 
trocknete sie, und fand ihr Gewicht si3|^Gran.> . §i^ 
bestanden in salzsaurem JB/ei« wprin der metailjiache 
Antheil .16 Gran betrug. ' ■ 

h) Die davon abgesonderte Flüssigkeit, . weV 
che. noch den Spiefsglanzgehak des Erzes in sich • 
hielt, mit hinlänglicher Menge Wasser verdünnt» 
liefs weissen Spiefsglanzkalk fallen , welche):.^ d^nr 
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c) Nach diefier Ausscheidung des Silbers prüfte 

-iciir nunmehr cUe Auflösung» auf Blei ; wovon 

aber weder die schwefelsaure Neutralsalz^,^. /loch 

die freie Schwefelsäure, die geringste Spur angaben, 

d) Ich versetzte sie nunmehr mit ätzendem 
flüchtigen Alkali, bis zur Uebersättigung der 
Säure,, w^b^i sich, ein |Q(:kerei: b^aunrötUicher 

^Nieders/chlag absondeit^^ welcher durchs Glühen 
flchvraczbiraun wurde, und. gf Gran W€|g.> ,|iifit 
:Salzs^ure übe]:gossen, losere ^r sich dsqri^i^ . ink 
Hinterlassung eines halben Grans Kieseferd^^ -^aujL 
I>ie filtrirte Auflösung g^bzuerst,.durchBluilaugc;i:ib- 
salz^ einen dunkelblauen Eisenniederschlagy^uo^ 
nach dessen Abs.chei(iupg durch Minexa^^adjl, 
noch i^'TGxan Thonerd^. Nach Abzug (^eset 
Kiesel- up^.Xhon^rd^, bestand also der, imZar 
utandet'^eUi^s anziehbanen Kalks beflndliche Jpifenn 

e).JDie,n)it dem flüchtigen Alkali üb^rsäftigUr 
AufJ$4ui)g , i ;"i^elcbe eine sapphirblaue Farl;>e hatte, 
mit Sch\irQf^6äure übers^Ltdigt , und ^urcb, blankes 
Eisen, gefällt j g£^b 69 Giari Kupfer. ... ^ . 

i /^ E9 'Wfnr '-^un noch, jen^r graugelb« .Rück. 
stand (ö) zu untersuchen übrig. Er wurde. xnif 
^^chsfacher' Menge Salzsäure übergössen» «iamit 

'kochen4:digerirt, iiltriit^ der Rückstand u^ Sjeih«T . 
papiec zuers^t mit Salzsäure, hierauf .naijt etwas 

.Weipg^^t^ abgespült und getrocknet.. • Er wog 
105I Gran. 
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jyie dargelegte Bestancllheile waren demnach: 
Silber b) - 31 




■ ■■ ■■ • t) - 

' Kupfer- e) - -' 6g ''' ' — 

■ Spfeßglanzmetall gj -L'''-'-^, 75 = '.:— c 



.i »? 



Schmjtlh)" v '^-:* ^5-J 

Thonerdt) d)' - - - - "' -' i^'ii-»ÜJn;> 



■ r 



80- .-T- 

-l—r- 



• Kiefehrde d) - ^ 

») - 79l>| 

sgoJGran» 

Well aber die Kieselerde nicht 'zü5r wirkli- 
cheii Mischung dieses Ei*zes* gehört, 8ond<^tb noi 
von eingemengten Quarzkörnem hierirühtt j w 
ergiebt^slch, nach AusscMiefsung de];3qlbeii.^ der 
eigentliche Gehalt dieses Graugültigerzea iix^HLub« 
dert, .wie folget: , , r .. . 

. Silber, - - - 14»77 ... - 

-^«P/^ - - . .. . 31,3&.i ;.,.• 

Spiefsglanz • - 34,09 

" Eisen - - j - 

. Schwefel 

■ 

Thonetd^ - ' -* 

Da nun aus gegenwärtiger Zergliederöüig htx^ 
vorgehet j dafs dieses l&emnifeer Sitbei^Jri ' gar 
kein Blei, dagegen abeif Tupfer, in seinc^r Mi- 
schung enthält: so kann es nicht zum Wcisgül- 
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kleinen Retorte, nach Anfügung einermitWaticr 
gefüllten Vorlage, ins teuer^ und lierssle zum 
Glühen kommen. Es ergab sich aber vbm Queck- 
silber durchaus keine Spur. 

/Siebenter Abschnitt. 
Silberamalgam. 

Nächst den geschwefelten Silbererzen, kom- 
men im Mineralreiche auch mehrfache natürliche 
Metallmischungen vor, in denen das Silbeif , ohne 
Beitritt des Schwefels, ein^n BestandthelL aus- 
macht. Unter andern gehört hierher die Auflö- 
sung des Silbers in Quecksilber, oder da^ nafUrÜche 
SUberamaJgamj welches, vorzüglich auf denZiWei- 
brückischen Quecksilbergruben, in mehredei Ge- 
stalt vorkommt. ' . 

' Zur Auffindung des Verhältnisses beider Me-^ 
talle gegen einander, wendete ich das, auf der 
Grube: Vertrauen auf Gott, ' zu MoscktUand^kergf • 
in einzelnen granatförmigen Kry stallen 'gewach- 
sene Amalgam an. In eine etwas weite', "unten 
zugeschmolzene Barometerröhre, von anderthalb 
Fufs Länge, warf ich einige reine Kry stalle ilie- 
6es Amalgams, welche zusammen just ^^f Gran 
wogen, stellte das Ende der Röhre in einem Tie- 
gelchen mit Sand fest, und liefs es bei langsam 
verstäjrkter Hitze durchglühen. Nach dem ErkaL* 
ten schnitt ich dieses Ende der Röhre ab , in wet 
chem sich das ausgeglühete Silber, noch in seiner 
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worden, und zerrleb das wieder getrockn'eteSrs £U 
feinem Pulver. 

b) Von diesem geteinigten Erzpulyer über^ 
gofs ich 2weihundeh Gran mit mälaig starkes 
Salpetersäure, welche einen starken Angriff ^uf 
das Erz äusserte. Nach hinlänglicher Digestion 
wurde die Auflösung durchs .Eütriren von Vde&t 
schmutziggelben Rückstande abgesondert^ welcher 
getrocknet, 71 Gran wog. - ^. 

c) Biese Auflösung, mit aufgelösetem Koch- 
salze versetzt, lieCs Hörhsilber fällen. Selbiges 
gesammelt, getrocknet, und in einem silbernen 
Tiegel über gelinder Hita^e geschmolzen,' wobei 
sich einiger Arsenikdampf verspüren liefe, wog 
HS Gran; welches sti Grän mietalliischen $Ubtrt 
gleich ist. " ' . * 

c/) Die vom Silb-ergehalte befreiete Auflösung 
föttigte'ich mit Weinsteinalkali. Bs fiel ein helli 
röthlicher, seht aufgequollener Nieders^falafg, der 
beim Trocknen dunkelbtaun ward« Dtnxhs Glü- 
heti Versch'wäLnd diese braune Farbe, ubd-rfer-Nie- 
derbchlag erschieil jetzt z\k ein hell^ gtühKch- 
graties, m weislich übergfehendes Pulver, am Ge- 
Wicht 160 G^n. Da ich es för arseniksäuresEisiert 
erkannte', so vermischte ich efs'ihit defn vierten 
Theile Kohlenstaub , und Kefs es auf einem Röst-^ 
Ächerben gelinde glühen. Der Arsenik stel^^ 
sich hierdurch her, und verdainpfte ih w^isseik 
jbänipfea. Mit dem rückständigen Eiste wurde 
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/i) ^m mich inBbea.andere noch von-jderAb^ 
wesenheä des Schwefeis' zu überzeugen*, legte icb; 
5{üoGran des «gepulverten £izea in einer ^Ideinea* 
Betorte zum Subiimireh'ein. £)s stieg blols reines 
- Arsenikmetali auf 9 welches sich, wie gewf^hnlicfa^- 
als eine,- aus kleinen Krystallchen zusammenge« 
Uäufte, metallischglänzende Binde, imBetöxteur^ 
halse anlegte* ■ mm-^!^ » 

i) Es bestehet demnach dieses Erz in eims' 
Mischung von Silber, Eisen ^ Arsenik und^Sp^e£i« 
glänz. • Eine genaue Bestimmung der^erhÜltnissQ 
dieser Miscbungstheile ist jiedpeh mit einiger ITn«, 

^ Sicherheit verknüpft, weil der Arsenik, in der Be- 
handlung des Erzes mit den Säuren, sich mit 
Sauerstoff verbindet, und theils als Arsenikkalk 
bei derilöstung verjagt, theiJs als leieht im Wasr: 
ser auf lösliche Arseniksäure^ von demAussü^was- 
sier der Niederschläge aufgenommen wirdv Indes? 
sen läfst^icb das Verhältnifs des Arseniks fiiglich' 
aus dem , an der Gewichtssumme der drei, übrigen 

^ Bestandtheile« fehlenden berechnen, wieibl^ti 
Silber f c> r «i i ; ji.,-. ■ . 

Bism\ - -. 

Anziehbarer Eisenkalk ^) - 106} y ^l >::: 

"welches an metalliscbemEisen beträgt ^- ggf 
Spiefßglanx^ f) . ;. .^ g . 

■ i nj ; ■ 
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Bestandtheile, welcher den meisten kaiifmäfirti^chpi 
Werth hat, aufzuführen , nicht gern das Wprt re- 
den; ob ich auch gleich auf der andern Seite nicht 
2ni behaupten wäge, däfs es jetzt schon Zeitsey, 
ohne alle weitere Rücksicht , von dem vorwalundtn 
Bestandtheile allein , als dem einzigen Princip der 
Gtalfificatiön-, auszugeben. jSsiyürde sonst ^ in 
diesem letztem Falle , ausset dem gediegenen SUbär^ 
nur Horjterz y Rathf^UltigerZf Glanzerz und} sprbiei 
Ginnzerz (nebst 5i/&er5c/i^ärze, "welche ^u untere 
suchen ich abJ^ noch nicht Gelegenheit gehabt,) 
unter dem Silbergeschleehte stehen bleiben kün-- 
nen, hingegen Weifsgültiserz zum Bieie,' Grau- 
gültigerz , züja Spiefsglanze f Silberamulgam zUm 
Quecksilbet^ und A^senii- Silber zum Eisen , ver* 
wiesen werden müssen» v. .'. /. 

Nur dann erst, wenij ein grösserer l^chatz che-" 
mischer Kenntnisse von einzelne#Fossiliengattun* 
g«n wird getommelt seyn, wbd es möglich w^dea 
können |. ein festeres iind nati^jrgem^fi^r^ System 
auf den T/ümmesn der bisherigeii aufzuführen 
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Da jedoch .die KaUcqrde theils mit .Schwefel- 
säure , theils mit KohLe)i9äure in Verbiocbung^ 8t;e- 
het, so kQmmen als näh ei* e Bestandtheile .desLia- 
suTQteinB i^ A^ischlag : ' 

Kieiielerde . - 

Alaunerde • - 



46* . 
I4f50. 



kohlensaure Kalkerde sig, 



Gyps 

Ei^enkalk 
Wasser • 



6,50. 
3i 



iop. 



DieUrsache von diesem genauen ZatreüTen. der 
Summe der Bestandtheile mit depi Gewicht det 
Ganzen, liegt ^arin^. da£i ich die kohlensaure 
Kalkerde als mit :d^r Kohlensäure volls^tändig 
gesättigt angenommen; i^elche^jedocbpi^l^^ völlig 
der Fall zu seyn scheint. . 
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Änderung €[ef:X«a8ursteixit ^ufzuitellen ; wie dteaef 
auch bereits vom Herrn Stütz '^), unter dem* Na- 
men unechter Lasurstein, geschehen ist. 
Vielleicht würde auch die Benennung Lazulit 
nicht ganz unpassend seyn. / ~ 

j4nm. Ich hatte Anfangs dieses Fostil als eine besondere 
Gattung des veiferdeten Eisens, unter dem Namen e 
Eisenblau von Vorau, au^estellt; allein,, der 
Eisengebalt desselben möchte doch ^ gering seyn« 
um diesen Platz behalten zu können. 



• ^) N^Bue' Einrichtung der K. K. Naturaliensammlupg .tu 
Wien.. yV^ie» 1793. S. 49. 
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fffen hur al«! kleihe abgerunaeteGeschlieVe 'Vor- 
kommen*). 

Vorzüglich aber iintersch^idet sich diese 

[Edelsteingattung durch ihr eigenthümliches Ge- 

■ ■••■' * • . 

wicht, alswelclies ich,* im verhältnifs gegen 
Wasser: 4,615 gefunden habe **). 

Rome de l'Isle hat, so vi^I ichweifs. zuerst 
derselben als einer besondern Steinart, uhter dem. 
Namen Jargon de Geylan gedacht, und das 
Gewicht, nadÜ Krifsori'irf Vetöiicheh, zu: 4,416 
angegeben. . !pijE^ü»bürigeJQ:Mip^raipgen undSchxifo 
steller » wel<:he dieses^ ;^.teins< erwähnen , . setzen 
ihn bald npter 4^n ; Sapphir, . bald unt^r 4exi 
Topas, bald unter den Rubin ,^ bald un.terr4^ 
piamantx bald Ulster den Hyacinth. Herr, B. 
CR. Werner zhev hat il^m;, , unter dem Ntmän 
jSirkon (ßilepc ^Circonius) eine eigene St^JUe-rin« 
seinem Miner^lgysteme , gleich pai^ dem DiaqdaAt 
und Chrysoberyll i angewiesen. . ...;.. 

Die. Zirlconen verlieren im Glühefeuer bichts- 
misrkliches vonäH^em Qewichte;. denn, pa^hdem 
iich 300 Grä^ ai^derthalb Stunden lang a^fis itUrJuite 
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*) Eine aüsRihflichere Beschreibung hat Herr £ m m er 1 i n g in 
seinem Lehrbuche der Minerßiogie, . LTh, Gießern i793- 
und Herr Bergrath Wi den mann in seinem Haadbuchß 
der Mineralogie , Leipz. 1794« mitgetheilt. 

^*) Ich habe indessen nachher gefunden, clals nicht alle 
Stücke von ganz gleichem specifischen Gewichte sind; das 
geringste mir vorgekommene beträft aber dennoch : 4^3o. 
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J) dieselbe Verfahrungsart , zum* vierten- 
male, 97 Gran hin^erliefs. 

e) Da anjetzt mein Vorrath von ätzendem Mi- 
neralalkali zuEnde gegangen war, so bereitete ich, 
6tatt dessen^, ein reines ätzendes Weinsteinlaugen- 
.äalz; versetzte nun jene noch nnzerlcjgte 97. Gran 
Zitkon mit einer sechsfachen Menge desaeilien, 
und liefs die Mischung mehrere Stunden. so sitaik, 
als es nur das »ilberne Schmelzgefäfs auszuhaitelL 
vermochte^ durchglühen« Es flofg aber stets jnir 
träge und. mufsig. Die erkaltete Masse zerging 
selbst in kochendem Wasser nur schwer. Mit Salz- 
säure übersättigt j und kochend digerirt,.6cfolgte 
nun die gänzlic^he Auflösung des Zirkons^ 

/) Ich gofs nunmehr sämmtliche Axiflösung 
zusammen. Sie stellete eine durchaichtige ^ -^ber 
etwas opalisirend« Flüssigkeit. dar, J^orin. eisige 
wenige leichte Flocken schwammen. ■ Ich- sättig tie 
sie mit mildem Wieinsteinalkali. - Die dadurch aus- 
geschiedene Erdiß gab der Mischung das-^^Cn^ehn 
älsMUch. Nachdem ich sie äufsFiltrum gesammelt 
und äusgesüfst hatte , erhielt sie zuerst die Gestalt 
eines Stärkmehlkleisters, und' trocknete entiiicfa 
zu glasartigen Brocken , von weifslkher in ^gü- 
grün übergehender Farbe, ein. Diedaxuonabfil- 
trirte Flüssigkeit, nebst dem Absüfswasser,. setzte 
in der Wärme noch einen geringen Antheil £Td« 
ab , welche gesammelt , und dem Präcipitate hin- 
zugefügt wurde. uo . ^ > 

g) Von 



che das Ansehn von aufgelößetem Slärkmehl hatte, 
schied ich den uöaufgelöseten Antheil durchs Fil« * 
trum ab ; die filtrirte schwefelsaure Auflösui4g aber, 
welche ganz wasserhell war, verhielt sich gegen 
die niederschlagenden Mittel eben so, wie die vor- 
hergehende, mit Salzsäure bereitete, Auflösung. 

J) Die von beiden Auflösungen g) .und i) 
rückständige Erde, welche nach dem Durchglü- 
hen zusammen 86f Gran wog, und ein feines ^and- 

' artiges Ansehn hatte, versetzte ich ipit vierfacher 
Menge milden Weinsteinsalzes, und liefs diese Mi-^ 
schung im silbernen Tiegel so lange glüheli-, bis 

, sie in vöUigenr Flufs gekommen war. B^i der 
Aufweichung im Wasser, wobei sich die. Masse 
noch hart und schwerauflöslich bezeigte, schied 
sich eine sehr feine, schwere, und gleichsam 
zähe Erde ab, welche gesammelt, und ausgeglü- 
het, 28i Gran wog, j^ 

l) Die alkalische Lauge j welche khuif tind was- 
serhell war, theilte ich in zwei Theiie. Die eine 
Hälfte sättigte ich mit Salzsäure j wodurch sich 
eine weisse aufgequollene Erde gallertartig aus- 
schied, und wovon sich auch, durch liiefnächst 
überflüssig zugegossene $äure, nichts wieder auf- 
lösete. Die andere Hälfte hingegen veifdüBXiete 
ich zuvor mit einer reichlichen Menge' Wässer, 
und versetzte sie nach und nach, bis zur lieber^ 
Sättigung, mit Salzsäure. Sie blieb hell und klar» 
Hierdurch versicherte ich mich, dafs diese Erde 
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atuge&etztei Schwefelsäure ganz klar ; als ich sie 
aber in di(e Wärme stellete , gerann sie zur Gal- 
lert, welche, nach vöUigerEintrocknung, bei nach- 
herigem Uebergiefsen mit Wassiery und dajurcli 
bewirkter Wegschaifung des rückständigen Salzes, ' 
3 Gran Kieselerde in Sandgestalt zurückliefs« 

o ) Den Rückstand von der alkalischen Auflö- 
sung n) unterwarf ich der kochenden Digestion 
mit Goldscheidewasser« Die Erde quoll ^ wider 
ihre sonstige Art, schleimig' auf , und die Flüs- 
sigkeit färbte sich grünlich. Ich verdünnete die 
Auflösung, iiltrirte sie, vermischte sie mk jener 
ebenfalls mit Goldscheidewasser bereiteteh Auf- 
lösungm), und versetzte sie mit-Bludäügieiisälz« 
JDer diavon entstandene graugrüne Niederschlag 
wog, nach dem Ausglühen, nur ^ Gran. . Die 
dadurch angezeigte Menge des Eisenkalka wird 
also ^ Gran zu schätzen seyn. 

jirnn. Einige Erscheinuiigen bei der Pfufung dlcp^: durch 

Blutlaugitfnsak erhaltenen Niederschlags l^on mich 

'öine entfernte Spur von einem Nickelgehalte varmuthen. » 

Da mir aber, bei allen nachherigen Untersuchungen des 

Zirkons , keine weitem Anzeigen davon zu Gesicht ge- 

■ ■ * ■ 

kommeil , so sehe ich jene dahin deutende Erscheinung 
nur als zufällig an. 

p) Dfen übrigen Antheil Erde, welchen die 
Auflösung in Goldscheidewasser noch eniiiielr, 
sxjhlug 'mildes Weinsteinalkali unter weiter Farbe 
nieder; sie bewies sich von'glf^icherBesdhafferihtit 
mit der aus den ersten Auflösungen erhalteztenSrde. 
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tet von fidbst ein,' dää; wenn neue, und ihrer 
Nafur nach noch ganjz unbekannte, Bestandtheile 
aufstofsen, «die sich nach bekannten Methoden 
nicht behändelii lassen wollen , alsdann ^ucE die 
Bestimmungen der Verhältnisse noch nicht den 
' äussersten Grad der Genauigkeit haben können ; 
welchen, tnan aber dann mit Recht fordern darf, 
wenn der Scheidekünstler eine bereits gebrochene 
Bahn vor sich hat^ und es ihm an ' ch^puBcher ' 
Kenntnifs d^r Vorkommenden Bestandtl?tei)e md^t 
mehr fehlen kann. 



I. ^ 



Da ich aus deii, der" Zergltederung 'imter- 
worfeneh sioo Gran Zirkon erhalten habe: * ' 
Kieselerde B. 1) - sgGranJ ■-'"- 

Eisenlälk — o) - ' J '- J • ''''" 



c. c) .""i ' ' ■■*■■■"'' 



- f 



Rest'des unzerlegten Zir- 

kons - B. q) - - j* 

8o würden für diese neue Zirkon- 
^crä6 ih Atrschlag gebracht werden * • 
können - - - - - ' 133 



/. 
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In der Voraussetzung » dafi jeniGir unjsarlegte 
Rest von 5 Gran das nemlicbe Verhälmif^ -diBr be- 
standtheile gegeben haben würde, nehme ich 
den Gehalt in 100 Theilen des Zirkons folgen- 
dergestalt an» 



1 ■ ■ , ^ 
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-in WaaSjcr, 3 Gran Erde zurück. Aus der alkali- 
"^ sehen Auflösung fällete Schwefelsäure di'e darin 
aufgelösete iKie seier de in ihrer gewöhnlichen 
•chleirnarügea Gestalt, der^.n Menge, nach depi 
Ausglühen« in 24 Gran bestand. 

■,g) Nachdem jene^ 3 Gran Erde/) wieder in 
'Schwefelsäure aufgelöset, und der übrigen Auf- 
lösung hinzugefügt woirden , • wurde aug selbiger 
die Zirkonerde kochend mit mildem Pfianzeh-i 
alkali gefällt, und nach dem Aussüssen an der. 
liuft getrocknet. Sie warmäfsig locker, weifs mit 
einer unmerklichen Neigung in die Fleisthfarbei 
und wog 133 Gran. Der vierte TheU davon ge- 
glühet, wog 37I G^n; welches aufs 'Ganze 
69 Gran beträgt . 



\ 



DieBestandthple des zerlegten Zirkons sind 
also im Hundert : 

Zirkonerde g) - - • 69, 

Kieselerde d) - 3 ' ■ 

f) - 24 ' : 



37 



davon ab a) 



i 



26i ^ ^ «6,50 

Eisenkalk b) - • - 0,50 



Verlust 



96. 



XOiSß. 
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^ttfgeweidit, die zurückgebliebene Erde g^aam- 
melr, ausgesüfst und getrocknet. Sie wog 133 Gran. 

d) Die alialische Lauge wurde mit.Salzsäure 
gesättigt und abgedampft. Sie blieb an£ang8 klar^ 
gegen das Ende aber schied sich Kieselerde ab, 
deren Menge nach dem Glühen in 6 Gran bestancf« 

e) Jene 123 Grane) wurden mit Wasser ge- 
mischt, alsdann mit der hillreichenden Menge 
Salzsäure Übergossen, worin ste sich in der Wärme, 
bis auf einen unbedeutenden Rest, aiuflösete. 
Nachdem diese salzsaure Auflösung bei'mäfsiger 
Wärme, bisf zuto sechsten oder achten Theile^ ab- 
gedunstet war, verlor sie' die Fliesbarkeit, xindbil- 

ff 

dete eine kläre Gallert. Sie wurde mit Wasser 
Übergossen, und unter öfterm Umrühren in Di- 
gesdonswärm^ gestellt. Die Kieiselerde son- 
derte sich in aufgequollenen schleimartigen; Kör- 
erlern ab, welche, gesammelt und ge^lühet,* 
23I Gran wog. 

/) Die nunmehr vom Kiesel^rdenge^ialt bc- 
freiete Auflösung wurde kochend mit mildem 
Weinsteinalkali gesättigt, und nach dem Auäsüs- 
sen an der Luft getrocknet. Sie wog 114 Gran; 
und erwies sich in allen Proben als Zirkonerde," 
Der vierte Tbeil davon abgewogen ,und geglühet, 
wog i6JGraq; welches fglgUch au/s Ga^ze 66 Gran 
beträgt. . ■ 

g) Die 6 Gran Kieselerde d) , ujid ?3^GxaQ e),. 
zusamiAen sgfGran, wurden mit vierfachem Ge- 



^ 
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W^chesn von* Heiden loU nun ädber deif Vorsni^ 
aufliehenyi diciem Geschlechte dein Namen zu g'e- 
henf 9^ Zifkotx ist zwaorschoa in denTorläufr- 
gen BesilxdiQBcaeRechtfl gesetzt word^li: .aileiu- 
vüide: ernicht angtimessenet seyn^ diesea^orzug 
QunBäehr d^m^Hy^cinth, als einem wett .altern 
luid länget hekaiihtekx , auch in einer höhesn Ach- 
tung stehenden, Edelsteine einzuräumen? v «Nur 
vürde iia - diesem. Falle auch die Benennung ; 
Hyacintherde, aufgenommen, und : ]g|9geu 
Zirkönerde veitauecht werden Inüsaeni i ^ o^. 
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KotIiguTSgefz,"'^em es m BrucHstiicÜen ^tibefliaupj 
sehr ähnelt. Es zerhricht .l^cht in kleine scharf- 
eckigte Stücke, die sicV^er übrigens bei dem 
Reiben sehrtiiaisrbe^eisQn. :Die üarbeMes Pul- 
vers fallt zwischexI^orame;^- und ziegelroth. Das 
eigenthümlich^ Gewicht fand ich: 4,180. 

Ohne Zweifel hat die stängenartige Form der 
Kry stallen, nebst deren g^eTürchten und gestreiften 
Oberfläche , Anlals gegehei^ • . cliesas Fo^ unter 
den Schörl zu stellen; dagegen Andere durch 
Farbe ynd Bruch sich berechtigt glaubepj. :eQ.fq[im 
Granat zu zählen. ...,.'• 

Dafs aber dieses Fossil weder zu der eineijL noch 
der anderen Steingattung, ja überhaupt ga;: x^^c^it ia 
die Kl^e der £rd- undSteing^e6c.hle£hter,.ge|höre, 
sondern dafs e^ vielm^hx ^aus einer; eigen$büm- 

liehen metallischen Substanz bestehe, sol- 

.• ■ • . • 

ches wird aus den Resultaten, folgender Zerglie« 

derung- hervorgehen.*). ^ . 

A '' ■-' ' c ■ - 
■ ;■ ■ * ' ■ \ ■' j. ■ ' 

a) Ein Stück dieses; Fo^$Us wurde. in einem 

ThojitiegeL dem PorZ|ellanofen - Feuer ,ausge-> 

setzt. . Es fand sich an Form und.GIana vpÜitf 

unverändert yrl^4^i ; die. Farbe war innein dunkIe-> 

.:|:e8 Braunroth übergegangen, ^ , 



''\;i..'f 



') Die zur gegenwärtigen Zergliederung erforderlicli gewestoe 
Menge dieses zum Theil' seltenen Fossils verdanke ich 4er 
mittheilenden Güte des K.K.Ho£rath6 Herrti Qrafen von 
Würben in Wien. 
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Dafs-JBclbch dieser metallische Körper zu kei- 
nem <Ur gegenwärtig bekannten gehöre, sondern 
als ein neues, eigenthühiUches Geschlecht aufge- 
nommen zu werden verdiene,- solches gehet aus 
inehrem '«einer Eigenschaften zur Genüge her- 
vor; unter welchen vorzüglich der, durch Gall- 
apfelsäure entstehende häutige braunrothe JITie- 
derschlag ein bequemes Prüfungs- und Unterschei- 
dungsmitCf 1 an die Hand giebt. 

Es ist noch übrig, dieser neuen metallischen 
Snbstanz^ineniM^hicklichen Namen zu geben. 

Wenn sich für ein neuea Fossil kein , -auf ei* 
genthümliche Eigenschaften desselben hinw^fisen- 
der , Name auffinden lassen will ; als in welcbexa 
Falle ich mich bei dem gegenwärtigen zu befinden 
^estehe^/ so halte ich es für besser, eine solche 
Benennung. auszuwählen, die an sich gar nichts 
sagt, und folglich auch zu keinen unrichtigen Bq- 
grifTcn Anlafs geben kann. Diesem zufolge will 
ich den Namen für die gegenwärtige metallische 
Substanz, gleichergestält wie bei dem Uraniura'. 
geschehen, aus der Mythologie, und zwar von 
den' UrSöhnen der Erde , den Titanen , entleh- 
neri^ und benenne also dieses neue Metallge* 
schlecht: Titanium; wovon dieses durch Sku er* 
stoß" vererzte Titanium, odev der Titan kafji^ die 
erste, vielleicht aber nicht einzige, Gattung ist, wie , 
aus folgender Abhandlung wahrscheinlich wird. ' 
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Untersuchung 
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eines neuen 



Fossils aus dem Pass^uischen. 



■•■i* 



Unter mehrern noch unbekannten Krystallisä- 

* ^ 

tionen einiger Fossiliien , welche Herr Prof. H u n- 
g e r in dem Passauiischen aufgefunden , und 
davoa die äussern Beschreibungen mitgetheilt 
hat *), ist besonders iein, auch den Bestandthei- 
len nach noch unbekaxvjtes, Fossil merkwürdig. 
Eß besteht selbiges io kleinen^ vpa f I^inie 
bis zum i Zoll grofsen, röthlich- gi;ii^(iph-;und 
schwärzlichbraunen, ^.ehp verschobenen viersei- 
tigen Säulen, deren Seitenflächen abyv^ephselnd 
vnter Winkeln vion'135 uad«45 Graden ^usammen- 
stofsen , an beiden j^nden schaff zug^chäjcft^. 
und die Zluschärfungsflächen 4uf dio stumpfe Sei- 
tenkante aufgesetzL X>le Oberfläche ist glatt und: 
glänzend. Der Qujeerbruch ist fj^s( .matt, der 
l^ängenbruch aber von in^Cßigeijfi Glänze* In den 
kleinsten Krystallen ist es durchscheinend , ausser- 
dem aber nur an den Kanten durchscheinend; 

• -'■-■•/ I , 

' ' ' ■ ■ ■ r ^ 

*) Beob. u. flntdeck. au» derNatuikunde 5. £. 2. 8c. Ber- 
lin 1794« ... 
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auch ganz iindurchsiclitlg^ Die Krystalle sind' 
spröde, leicht zerbrechlich, aber doch beim Fein- 
reiben apiemlich hart, und geben' ein weifslich- 
graues Pulver. 

Es kommt in der Gegend von PasSau hin und 
wieder, auch, wiewohl aelten, im benachbarten 
Inn viertel, vor. Die Krystalle liegen fast immer 
zerstreuet , in einer grobkörnigen Gebirgsart, 
deren vorwaltenden Theil ein graulich - oder 
grünlichweifser Feldspath ausmacht , mit wel- 
chem Hornblende , Quarz , Glimmer und Speck- 
stein, bald zugleich, bald nur eins oder zwei 
derselben, gemengt sind *}• 

a) Das specifilsche Gewicht derselben be- 
trägt: 3,510. - 

b) Durchs Glühen auf der Kohle mit' dem 
Löthrohr erlitten sie keine wieitere Veränderung, 
ausser dafs hie und da auf der Oberfläche ganz 
kleine Bläschen entstanden. 

c) Itt^ stärksten Feuersgrade des .Porzellan- 
ofens erlitten sie im Thoivtiegel ebenfalls 
keine weitere VJeränderung ; imKohlentiegel 
^ber waren sie zu einer halbgesehmolzenenV 



') Herr Prof. Hunger hatte die Güte, mir Von seinem 
mühsam gesammelten Vorrathe dieser Krystallen eine jur 
Erforschung der Bestandtheile hinreichende Menge an 
übersenden. 
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, Von dem wieder ausgesüfsten tiüd getroclire* 
ten Niederschlage ein kleiner Theil mit Verglase- 
tem Borax g^eschmolzen , gab ein klares topasgel- 
bes; und ^in anderer mit Phosphorsalz geschmol« 
sener Theil, ein schwach amethystgefäibtesGläs* 
Jcügelchen. 

Eine anderweitige kleine Menge dieses Nie- 
derschlags in verdünnter Schwefelsäure aufgelöst» 
äusserte keinen deutlichen Alaungefchzaackysund 
trocknete zu einer lyeifslichen Masse ein^ ohne 
Kry stalle zu bilden^ Das übrige dieses Nieder- 
schlags lösete ich wieder in Salzsäure auf, ; und 
behandelte die Auflösung mit folgenden Prüfungs- 
mitteln« • 

Mit Blutlaugensalz versetzt, entstaiid ein 
dunkelgrüner Niederschlag, 

Galläpfeltinctur verursachte einen Nie* 
derschlag von lebhafter braunrother* Farbe, \^el- 
che aber beim Trocknen in ein mattes Gelbroth 
überging. 

In dem noch übrigen Theile der^ Auflösutig 
setzte sich, an ein hineingestelltes Zinks t äb- 
chen, ein zarter grünlichschwarzer Schlamm an; 
die Auflösung selbst aber überkam eine Ame- 
thystfarbe. Nach einigen Tagen verlor' die 
JB'lüssigkeit diese Farbe wieder, und ^s fielen 
weisse Flt^cken, mit jenem Schlamme vermengt, 
nieder. 
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Nach Anleitung dieser vorläufigen Brfahrung 
schritt ich zu eir^em neuen Versuch. 

a) Einhundert Gran, feingerieben , wurden 
mit vierfachem Gewichte. Aetzsal«, eine Stunde 
lang gelinde geglühet. Die mit Wasser aufge- 
weichte Masse gah eine schwache grasgrüne Auf- 
lösung, welche Farbe ab^r, nach hinzugegosse- 
nem mehrern Wasser, wieder verschwand. Mit 
Salzsäure bis zur Uebersättigung versetzt, digerir 
und filtrirt, blieb Kieselerde zurück, die ge- 
glühet, i« Gran wog. 

h) Der aufgelöscte Theil wurde aus der Säure 
durch mildes Pflanzenalkali gefällt^ der Nieder- 
schlag getrocknet, und aufs neue mit Salzsäur6 
Übergossen; wobei sich ein merklicher Geruch 
vom übersauren Salzgas verbreitete. Während 
der Digestion sonderte sich abermals Kieselerde 
ab, deren Menge nach dem Glühen in «3 Graa ' 
bestand. 

c) Nunmehr wurde die Auflösung mit ätzen- 
dem Ammoniak versetzt. Der davon erhaltene 
geH)lichweisse Niederschlag, wog nach demTrock-. 
nen 6sj Grm. Der vierte Theil davon geglühet, 
wog 85 Gran, welches folglich auf die ganze Men* 
ge 33 Gran ausmacht. 

d) Die 'übrige Flüssigkeit wurde kochend mit 
mildem Weinsteinalkali versetzt. Sie lieferte 
Kalkerde, die nach dem Glühen 33 Gran wog. ^ 

' Q 5 
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C. 

Nach dieser Ausmittelung des Verhältnisses 
der Bestandtheile, schritt ich zu einer abermaligen 
Prüfung des Niederschlag« B. c). 

a) Für sich] auf der Kohle geglüht, wird ex 
bräunlichgelb, und' zuletzt schwärzlich. 

i) Mit Borax geschmolzen, entsteht ein klares 
hyacinthfarbenes Rügelchen. 

c) Vom Phosphorsalze wird erficht auf- 
gelöset, sondern er zertheilt sich blos darin, Ist 
an dein Niederschlage noch einige Spur vom Braun- 
stein befindlich geblieben , so verräth sich solcher 
durch die Schwache Amethystfarbe, welche er dem 
Phosphorglase mittheilt. 

d) Aus den Säuren schlägt Galläpfeltinc- 
tur den aufgelöstexlTheil mit lebhafter braunrotber 
Farbe nieder. 

e) Blutlau gensalz verursacht einen grü- 
nen, mit etwas Braun gemengten, Niederschlag, 
dem Saftgrün ähnlich, welcher auch nach dem 
Trocknen mit grüner Farbe erscheint. Die davon 
duKhsFiltrum abgesonderte Flüssigkeit wird durch 
g^genwiikende Mittel nicht weiter geändert. 

/) MitBeguins gefchwefeltem Ammo- 
niak entsteht ein flockigter Niederschlag von dunk- 
ler schmutziggrüner Farbe. 

g) Phosphorsäure, imgleichen 

A) A r s e n i k 8 ä u r e, verursachej^ Qinen weifiien 
Niederschlag, 
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die Grundlätze i nach welchen das Gebäude-eines 
Minerals]^ 9 teip«.. aufzuführen sey^ noch nicht em- 
stimmig sind, so werden diejenigen, welche, die 
▼örzüglichste Rücksicht auf deil speciücirenden 
Bestandtheil nehmen, vermuthlich nicht anstehen, 
den Titanit.ajs. eine zweite Gattung des Titange* 
achlechts aufzustellen: dagegen die, welche es 
strenger mit dem , der Menge nach , vorwaltenden 
Sestandtheile-hehmen, vielleidit für dessen Ein- 
scihaltung in'jdais« Kieselerdegeschlecht stimmen 
möchten. * ^* ' , - 






. h 



\- 



553 ■ 



I 



I 
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de9.v;ermeinillclreix ,. , 

Was s erb 1 e'i silb ers* ' 



•r " 



i/ju Die utsch- Pilsen im Hontenser Comitätie 
in Hungern ist, vor wenigen Jahren, in einer jetzk 
aufgeiaööerieii Grübe ,' ein metallisches Fossil vor- 
gekommen, weltSieÄ tfef Hofrath von Born älb 
eine neue Gattung dÄr^Silbererze aufgestellt, und 
davon folgende Beschreibung geliefert hat: *) 

• * ~* 

Argent molybdique. 

Argent allie av^c le Molybdene^ 

sulfure. . 

Cette combinaison oü def^Iliag^e de 
l'argent avec ie mblybräÄii^' sulfurfe 
n'est pas connü jusqu'ici, et n'a ete 
trouve nulle päftj qu^a Deutsch- Pilsen 
en Höngrie, bilt- on le rencofetWit en 
Tognons isoles, de l'epai^ss-eür 'id'un i 
deux pouces, «"hveloppis eFafiÄ nne ar* 
gile commune grise; les rognons se se-i 
parent en feuiUets assez larges et lul* 

Sans, qui peuvent ?elre divise3;clprech/ef 

■ ■ ■ I ■ ' " ■ I > > I.. I ■ 1 ■ ■ I ■ 

*) S. dessen Catalogue de ja collect i.ondesfos- 
8U<^TR deMllc. de'Raab, T. II. p,4a9, 
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en laraes plus minces ^t qui ressemblent 
parfaltem^nt au sulfure de molybdene, 
en laissant sur le papier des .traces gri< 
sätres. En coupellant ce molybdene sul* 
füre» on obtient du quintal 23 marcs 
d*argent* ^ 

Da, wegen der besondem Seltenheit dieser 
£rzart, nur wenigen Scheidekünstlern Qelegen- 
heitzu deren Untersuchung sich darbieten möch- 
te , so habe ich mich derselben um soviel' wüli^ 
ger uiiterzogen; mich aber dadurch belehrt, dafii 
weder Silber noch Wasserblei' darin [ent* 
halten sey ; sondern dafs sie in Wiamuth- 
glänz, oder geschwefeltem Wismuther^ 
ze, bestehe. *) 

a) Dieses Erz, für sich allein auf der Kohle 
vor dem Löthrohr versucht^ schmilzt sogleich, 
als es von .4er Flammenspitze ergriffen wird, ziiiu 
Kügelchen, welches sich nach und nach, unter 
Ausstqisung eines , an die Kohle sich zum Theil 
gelb anlegenden, metallisclien Dampfs Verblasen' 
läfst. Wird Borax oder Phosphorsalz hinzugje- 

*) Einem etwanigen Verdachte, dafs ich vieileicht niclit 
das echte Bornsche Argeut molybdique Vor mir 
gehabt haben möchte, entgegne ich 'durch die Anzeige, 
dafs das von mir geprüfte £r2 ein Bruchstück von eben 
demjenigen Individuum gewesen ist» /lach welchefltiHr. 
V. B cyra die obige äussere :BMchr«ibung entirorftn ki^ 
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weissen Farbe dieses Niederschlags am Tages- 
lichte, verrathen haben. 
' ' Hundert Theile dieses Erzes bestehen, also aus: 

Wismuth - 95 , '• 

Schwefel - 5 

100. 

Durch diese geringe Menge des Schwefels 

scheint der Wismuth nur unvollkommen vererzt 

zu seyn ; es nähert sich also dieses Erz dem 

^edifegenen Wismuth. Jlierin liegt wahrschein- 

,lich der Grund von dessen weissem Farbe iind 

stärkern Glänze, der dem des frisch poli^en' Si}- 

bers ähnlich ist; wodurch es sich im Aei^ssern 

von dem, sich mehr ins Bleigraue ziehenden, 

Wismuthglanz, von Riddarhy ttan' In' West- 

manland, unterscheidet. 
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P r ti f u a g 

der 

n a t ü t liehe n A 1 aün 6 r d ie 

*■ ^ ... • ■ ^ • 

: von 3che;[nniiz. « , 



jA.üf dem St«t>hani-S<dia(illt zu Öctiefmnltz In 
Huhi^atn ist, unlängst eiile Erde eingebrochen^ 
Welche daselbst als einö , von der Natiir ganz fein 
und kieselerdenfrei dargelegte 9 AIaiinefde*"ge-' 
achtet wird. Sie ist schneeweifs , leicht, brock- 
lig, sehr zerreiblich, färbt nur mäfsig ab, und 
hängt sich an die Zunge *). 

Ich habe selbige folgendergestaltjgeprüft. 

a) Einhundert Gran llefs ich in einem Deck- 
tiegel eine Stunde. lang' scharf glühen. Ich fand 
nach dem Erkalten einen Gewichtsverlust von - 
4s; Gran, welchef ohne Zweifel blos in ausgetrie- 
benen Wassertheilen bestanden haben wird. Die 
Erde hatte äusserlich keine weitere Veränderung 
erlitten, ausser dafs die Stücke etwas ridsig ge- 
worden , und am Umfang verloren hattienl 
. - • <■■■.... — ■ </ 

*) Eine nähere Beschreibung hat Herr v. Fichtel davon 
mitgetheilt. 'S. dessen üiineralög. 'A'ufcätse, Wien 
X794. S. 170. 

R 
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ft) Andere hundert Gran wufdeh nacTi'und 
nach in verdünnte Schwefelsäure getragen. Sie 
zergingen darin ohne alles Aufbrausen, jedocH 
unter Entbindung einer bemerkbaren Wärme, 
und gaben eine ganz klare Auflösung. Während 
des Abdampfens. gerann diese zur klaren lind 
durchsichtigen Gallert, deren Oberfläche nach 
einigen Tagen mit einer Menge einzeln stehen- 
der, pyramidalischer Aui^ppössungen besetzt er- 
schien. -Die Masse wurde mit reichlichem Wna- 
ser Übergossen und digerirt.. Es sondierte, ^idi 
nun Kieselerde ab, welche, auls Flltrum ge» 
sammelt und geglühet, 14 Gran wog. 

c) Die von der Kieselerde befreiete Auf- 

fiösung wurde mit der erforderlichen kleinen 

/ Menge Gewächsalkali versetzt und Iielerte^ nun 

durch die Krystallisation lautern Alaun., aus 

welchem die Erde durch Gewäclisalkäli gefällt, 

Xktid nach oft gedachter Art gereinigt^ wurde. 

• • , 
Nach dem Trocknen wurde diese Alaun erde 

geglühet, und sie wog 45 Gran. 

Es betrugen also die gefundenen Bestandtheile 
dieses erdigen Fossils : , 

geglühete Alaunerde c) * 45, 
— • — Kieselerde b) - 14, 
durchs Ausglühen verlorne 

Wassertheile a) "^ - . 4«, 
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Die chemische Kenntpifa dieser Erde ist vo):- 
nemlich deshalb merkwürdig, weil bisher, ausser 
einigen Edelsteinen, noch kein anderweitigerj 
aus Alaun- und Kieselerde bestehender, Mineral- 
körper bekannt war, in welchem das"^Verhältnif6 
der erstem, gegen das der letztern, ffo überwie- 
gend ist; da hingegen die eigentlichen Thonarten, 
z. B. Porzellanthon , gewöhnlich nur den vierten, 
oder höchstens den dritten Theil Alaunerde, 
^ gegen die Kieselerde, enthalten. Im gegenwärti- 
gen Fossil stehen folglich die beiden Bestandtheile 
des Thons in einem just umgekehrten Ve;r- 
hältnisse. 

Als eine ganz reine Alaunerde ist die 
gegenwärtige also nicht befunden worden, son- 
dern davon bleibt die, zu Glaucha bei Halle 
an der Saale, in einzelnen nierförmigen Stücken 
vorkommende Alaunerde — deren Herkunft indes- 
sen noch problematisch ist *— bis jetzt noch dap 
einzige bekaiinte Beispiel. 
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Chemische Untersuchung 

des 

'' . . ■ 

Strontianits, 

in Vergleichung mit dem Witherit.*) 



JLlafs derStrontianit bei seiner ersten Bekannt- 

werdung für eine Art der natürlichen kohl^sau- 
ren Schwererde gehahen ward, dazu schienen ei- 
nige seiner , mit dem Witherit übereinkommen- 
den Eigenschaften zu berechtigen. Indessen ver- 
anlafste mich doch die Erscheinung, dafs ein mit 
der salpetersauren Auflösung desselben getränktes^, 
und wieder getrocknetes Papier, angezündet, mit 
einer rothen Flamme brennt, zu vermuthen^ dafs 
dieses Fossil vielleicht in noch anderweitigen 
Eigenschaften von der kohlensauren Schwererde 
verschieden seyn möchte; welche Vermuthung 
auch durch den Erfolg einiger , vom Herrn Rath 
Sulz er angestellten.chemischen Prüfungen » und 
durch die, vom Herrn Hofrath Blumenbach 

/ 

an Thieren gemachten Versuche, mehreres G&-. 
wicht erhielt* 



*) Chem. Annal. 1793. a.B. S. 189. und 1794. i, iß. S-99. 
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eher mit den tödlichen Eigenschaften des Witherits 
gar nichts gemein, und ist von den Thi^ren 
ohne allen Nachtheil genossen worden. 

h) Der Witherit, oder die natürliche 
kohlensaure Schwererde, bricht in den Blei- 
bergwerken von Anglezark in Lancäshire , wo 
er, zugleich mit blätterigem Schwerspajth ^ die 
Gangart des Bleiglanzes ausmacht. ' Den Bergleu- 
ten und Bewohnern der dortigen Gegend ist iil- 
dessen dieses Fossil schon länger, und zwar, unter 
dem Namen Ratzenstein, als ein denThieren 
tödtliches Gift, bekannt gewesen.' Die von dessen 
Schwere hergenommene Vermuthung der 'dortigen 
Bergleute, als ob darin ein edles Metall verborgen 
läge; vielleicht auch ein niedirlger Eigennutz der 
Fossilienwucherer, war Schuld, dafs man von 
dem geogn ostischen Vorkommen, und dem wäh- 
ren Fundorte des Witherits, eine Zeitlang in Irr- 
thum blieb; indemfälschlich Als ton -Moor m 

Cumberlantf als 'desfeeA Ftfödört vorgegebto wai^i 

•j . • . ■ . 

Die: Farbe des ;Witherit8 ist grauUfiiweiis. 
(s^ewöhnüchbrichter in daifben Massen, und nur 
gelten kommt er irr sechsseitigen Säulen mit secht 
Flächen zugespitzt | yoj.^ In dür^nen ^tü^qloen ist 
er durchscheinend. Auf dem Längenbrüch ist er 
glänzend und schwach gestreift; auf dem Queer- 
bruch aber pur schimmernd ^n4 uneben« .Seine 
Härte r .ist nur mä&ig. ^a^ eigwthümlkb^ Ge- 
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Strondanit äusserte auf dei: Zunge einen ätzenden 
Geschmack. Er wurde zerrieben, mit 4 Unzen 
W^ss^r aufgekocht, und dieses durchs Filtrum 
wiedet abgeschieden« D^er Geschmack dieses Was% 
sers kam mit dem/, eines frischen und starken Kalk- 
Wassers überein. Zwei Unzen davon stellte ich in 
einem leicht bedeckten Glase zurück. E» überzog 
sich schon nach einigen Minuten mit einer weissen, 
erdigen Rinde, davon siclr, mehrere Tage lang, 
jedesjpal sogleich eine neue bildete, wenn diie letz- 
tare,ducldi Schütteln zerbrochen, in dünnenSIätt« 
chen niederfiel. Ais sich weiter keine bildete^ sam^^ 
mehe ich die Blättqhen und sie wogen getrocknet 
7 Gran« Von dem übrigen, mit dem gebrannten 

Strontianit gekochten Wasser , versetzte ich einen 

■ "1 ' 

Theil mit aMigelösetem Weinsteinalkali#^- - t>ie 
Mischung iirurde milchidit, und setzte kohlfen^ure' 
Strontianerd^i in zartet Fulvergestalt, abi In- 
einen andern Theil tröpfelte ichSchwefelffäcire^ wo- 
von sich sogleich sdüt^efelsauFe Strontianierde in 
flocken niederschlug. Den übrigen Thefil mischte 
iohiriit ätzendem Salzsäuren Qtittaksilbej^«- 'Dieser 
wurde . sogleich ^zersetzt! wobei der Metallkälk zu« 
erst mit/bcaunrothe^y und bei weiterm Zugiessen 
des Wassers^ mit oraniengelber Farbe erschien* , 
Biei diesem Versuch£ßt^ar* also i des hirftig^eA 
Glühens ungeachtet, nur eiil kleiner Theil' in 
einen gasleeren Zustand versetzt worden, tmd 
bfjiusete 4er übrige Stionti^üit, mit Säuren über- 
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eigentlich nur eingetrocknet. Nach Wie derauf lö- 
sung ' dieser essigsauren Schwererde in Wasser, 
f chofs sie nun zu regelmäfsigen und luftbeständi- 
gen Kry stallen an^ welche in langen, schmalen, 
vierseitigen Säulen, mit einfach ziigeschärften 
Endflächen, bestanden. 

.Achter Versuch. 

ü) 6oGran feingeriebenen Strontianit über- 
gofs ich in einer Retorte nach und nach mit S) Un« 
zen concentrirter Schwefelsäure, wobei <die erste 
eingegossene Portion ein beträchdiches Aufschäu- 
inen verursachte. Den Inhalt der Betört^ brachte 
ich im Sandbade bis zum Kochen. Nach dem 
Erkalten fand sich die Erde völlig aufgelöset^ und 
die Auflösung war ganz wasserhell. Sie zersetzt 
sich aber, sobald Wasser hinzukommt. .Durch 
wenige hinzugethane Tropfen Wasser gerinnt sie, 
und wird mllchweifs. Ein Tropfen dieser Auflö- 
sung zu 4 Unzen Wasser gethan, trübt daa^Was- 
ser , und es fällt schwefelsaure Strontianerde 
nieder. . 

In der concentrirten Auflösung fand ich nach 
einigen Tagen kleine büschel- und sternförmige 
Krystallisationen, deren Stralen aus flachen, und 
wie es scliien , vierseitigen Säulchen bestanden« 

b) Gleicherweise wurden 6o Grmi Withezit 
mit ^ Unzen concentrirter Schwefelsäure ia einer 
Retorte Übergossen. Es schäumte surk auf , und 
fitellete , nadidem es bis zum Kocl^en erhitzt wor- 
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'den^ ebenfalls eine voUsCai^dige und wassericlare 
Auflösung dar. Nach einigen Tagen i^ar der 
gröfste Theil dieser Auflosung zu einer, aus irehr 
zarten Fasern bestehendeii, krystallinischen Masse 
angeschossen. Durch zugemischtes Wasser zer« 
setzte sich diese Auflösung ebenfalls sogleich, 
und es fiel schwefelsaure Schwererde nieder. 

Neunter Versuch. 

<z) Eine Auflösung von loo Gran Stron* 
tianit in Salzsäure, mit Wasser gehörig ver« 
dünnt, zersetzte ich durch mildes Weinsteinal« 
kali.. Die Erde nahm aus dem Fällungsmittel die 
bei der Auflösung in Säure verlorne Kohlensäure 
wieder in srch auf, und stellete sich, nach dem 
Aussüssen und Trocknen , in seinem ersten Ge*. 
wichte der lOO Gran wieder dar. 

b) Der Witherit verhält; sich auf nemli- 
che Art; ich erhielt von loo Gran desselben,' 
nach Auflösung in Säure, und Fällung durch 
mildes Alkali., ebenfalls loo Gran wieder» 

Zehnter Versuch. 
In diesen, durch die Kunst wieder darge- 
stellten, Verbindungen der Kohlensäure mit der 
Erde des Strontianits und Witherits wird 
aber jener Bestandtheil im Glühefeuer nicht völlig 
90 hartnäckig festgehalteti , als im natürlichen 
Zustande. Denn, als ich 
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X 

I 

I 

a) 100 Gran der gefällten Strontianexde in 
cmexx^ Tiegelchen s Stunden lang scharf durch- 
g^ühete, mit s( Unzen Wasser aufkochte, "und 
mit dem davon abfiltrirten Wasser 2 Gran ätzendes 
salzsaures Quecksilber abrieb, . Iöset0 sich solcher 
picht klar auf, sondern der Quecksilberkalk son- 
derte sich unter gelbbrauner Farbe ab* 

An der geglüheten Strontianei^de konnte ich 
den Abgang de^ Gewichts nicht mit Gewifsheit 
bestimmen, weil sich davon ein Theil mit der 
. SLubstanz des Tiegels vereinigt hatte. Indessen 
)[ann die etwanige Gewichtsverminderung nur 
wenig betragen haben; wie denn auch 4ie ge* 
brannte Erde noch stark mit Säuren auf brauaete. 

h) Einhundert Gran der aus der Aufldaung 
des Witherits gefälleten Erde, eben so ge* 
glühet, hing noch stärker am Tiegel an. Das 
Wasser, womit diese geglühete Erde ausgekocht 
worden, schlug, fast auf ähnliche Weise, aus 
dem salzsauren Quecksilber den Metallkalk nieder. 
Die hinmächst mit Säure übergegossene Erds 
* lösete sich ebenfalls noch unter Aufbrausen auf. 

Eilfter Versuch. 
Durch ätzendes Ammoniak erleidet weder. 
die Auflösung der Strontianerde, noch die 
des Witherits, selbst in einem vorstechenden 
Uebermaase hinzugegossen, die mindeste Trü- 
bung oder Veränderung. Sobald aber hiemächst 
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nen r so sind doch dagegen weit mebt Um&tande' 
vorhanden, welche auf eine wesentliche Ver- 
schiedenheit hindeuten. Dahin gehören vomem- 
licht das geringere eigenthümliche Gewicht des 
Strontianits gegen das, des Witheritis; der Un- 
terschied im Verhälpiisse der Kohlensäure in 
beiden; die verschiedene Form der Krystallen, 
welche beide Erden» mit der Salpetersäure, Es* 
sigsäure, imd [noch mehr mit der Salzsäure, bit 
den ; die Krystalli^irbarkeit der gebrannten Stron*« 
tianerde im blofsen Wasser; upd vorzüglich auch 
die rothe Farbe, welche die Strpntianetde, unter 
mancherlei Vorrichturigen , der Flamme miftheilt. 
Da sich nup die Sirontianerde von den übri* 
gen Erden in noch mehr^rn Bücksichten unter- 
scheidet, so steht nichts weiter im Wege, sie 

als eine $€lbstständigef. , einfache Srde zu. 
bestätigen. 
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XIX. • 

Chemische Untersuchung 



.Kl 1 ■ 



des 



e p i d o i i t h s^ ••-) 



^^a^^pwaai^pvawa 



JJas unter demNamen Li lalith belcanjit ge>urQr^ 
clene Fossil ward Anfangs für eine Gypsart, nach«? 
her aber für eine Zeolithart, gehalten. Die erste 
öffentliche Erwähnung desselben ist vom Hofrath , 
von Boru in den chemischen Anöalen 1791/ 
B; 2. S, 196. geschehepi, WQpelbst er davon fol- 
gende N4chricht giebt, 

,,Zu Rozen^ in Mäl^ren &idet man, zwi- 
sehen Blöcken von Granit, auch ungemein grofae 
centnerschwere Stücke von dicbteili violetfarbigen 
Zeolith, der, wie der Aventurino, in seinem Ge- 
webe glänzende weisse Blättchen hat, die man 
beim eisten Anblick für Glimmertheilcheh halten 
würde. Bei genauerer Untersuchung sind es aber 
nichts, als weisse Blättchen von Zeolith mit einem 
Perltnutterglanze. Zwischen Kohlen geglühet 
schäumt er, und schmelzt zu einer porösen 
Schlacke. Im starken Feuer aber geht er in ein 
dichtes weisses Glas über, das dem Wachse ahn«, 

*) Beobacht. u. Entd. ßL. d. Naturkunde, 5B* iSt. S. 59. 

S 4 
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lieh siebet: diä Farbe verscbwioidet in stärkemi 

• * 

Feuer, und scheint vom Braunstein: herzurühren. 
Man hatStücke, die am Quarze sehr fest aositzen; 
andere, in welche sich der Granit verlauft; mei- 
stens ist er aber ganz rein, und sein vorzüglichster 
Bestandtheil ist Kieselerde/' 

Dieser BcNrnisehen Beschreibung füge ich 
noch hinzu, dafs die Härte des Steins nur g^rii^g 
ist, indem er sich mit dem Nagel des Fingen 
schaben läfst^ wobei er jedoch, in Platten ge- 
schnitten , einiger ^litur fähig ist. 

Das eigenthümli^she Gewicht desselben ist nur 
mittelmäfsig , nemlicli: 2,^16. ^) 

Die Vermuthung« dafs dieses Fossil eine 
Gypsart sey, fand sich völlig grundlos. Inwie- 
fern es aber unter den ZeoLithen seinen Platz fin- 
den könne, wird aus dem Hesuhat gegenwärtiger, 
mit der amethystrotliezi Abänderung desselben 
angestellter, Zergliederung hervorgehen. 

A. 

a) Auf der Kohle vor dem X'öthrohr geglü- 
het, schmilzt dieses Fossil, nach mäfsigem Auf- 
schäumen, bald zur völlig geflossenen, milchweis- 
fiien Perle , welche an den meisten Stellen durch- 
scheinend ist; zerklopft aber, zumTheil ganz klare 
Bruchstücke zeiget. 



/ 



*) Eioe, vom HerrnBergrath Karsten entworfene, äussere 
Beschreibung des Lepidoliths findet sich a./a. «O. S.71. 
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sobald flüchtige Schwefelsäure hinzugethan wurde. 
Dieser F.arbenwechsel gab also zu^etkennep , dafs 
die xoth'e Farbe des Fossils von einem Braun] 

flteingehalte herr^hre^ 

■ . - • 

b) Die all^alische Flüssigkeit versetzte ich mit 
Salzsäure, .bis zur U^bersättiguDg ; und beförderte^, 
durch Digestion die Auflösung der splublen 
TheUe. Die hellcelb erscheinende »alzsaure Auf- 
lösung wyrde hierauf durchs FUtrum von der sehi; 
aufgequ0llenenK.ie3eler.de abgeschieden, let^« 
tere ausgesüfst, getrocknet und ausgeglühet. Sie 
wog 212 Gran. 

. c) Die salzsaure Auflösung, durch Abziehen 
aus einer Retorte cancentrirt, setzte noch Ki^esel* 
erde ab,l Welche aujsgeglüb^t 4 Gran betrüg* Sie 
wurde hierauf mit Blutlaugenaalz versetzt, wöVon. 
ein 8.chmutzigbläulicher, = wolligtflockiger Niedes- 
•chlag entband, welcher nach dem Ausglühen - 
einen , aus hellbraunen und gxauweissen Partikeln 
gemengten Bückstapd, 4 Gran am Gewicht, gab. 
Vom Magnet wurde selbiger wenig oder gar nicht 
gezogen* Mit Phosphorsalze geschmolzen , ent- 
ftand eine milchweisse, halbdurchsichtige Perle. 
Boraxglas färbte sich damit querst grün , und her-^ 
nach granatroth. Mineralalkali bildete damit eine 
schwarze Schlacke, in welcher,, ipit Hilfe der 
liupe, äusserst kleine silberweisse Metallkügel- 
chen sichtbar waren. 



t 
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Der Eisengehalt de« dazu erforderlich gewese- 
nen Blutlaugensalzes beträgt einen Gran, und 
bleiben, nach dessen Abzug, 3 Gran für den , in 
Eisen und Braunstein bestehenden Metallge- 
halt des Steins übrig» 

d) Die Auflösung wurde nun mit ätizendem 
Ammoniak versetzt. Es erfolgte davon ein häu- 
figer Niederschlag , in kleisterartiger Gestalt, wei- 
cher sogleich durchs Filtrum geschieden , ausge- 
süfst, und nach dem Trocknen gelinde ausgeglü^. 
het,- 15a Gran wog, und in Alaunerde bestand. 

' e) Die nach Abscheidutig'. der Alaunerde 
übrige Flüssigkeit versetzte ich mit milden Alka^ 
lien; allein es erfolgte davon weite^r-kemiNieder- 
schlag. Ich liefs daher dieFlüssigkek zum trock- 
nen Salze abrau<:hen, lösete die Salzmasse wieder 
in Wasser auf, und sammelte <ien hierbei sich 
noch absondernden geringen^ An theil Erde, welche 
3 Gran wog, und. in aGran Kieselezde, und 
I Gran A 1 a u n e r de, bestand. 

Diese 400 Gran fanden sich also eetlegt , in : ' 

geglühete Kieselerde, B. b) fti^ 

218 Gran. 



•— ■ • Alaunetde 




— . Braunstein- und 
Ei^enerde c) 



374 Gran; 



/' 



. ^ 
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Auf hundert Theile beträgt sölch^i: 
Kiese^lerde - > 7 S4«S0 

Alaunerde - - 38,25 

Braunstein und Bisenialk - 0,75 



Verlust an Wassertheilen 8cc. 6,50 



C- 

Da die, ohne allen fremden Zuisatz statt fin^ 
dende, SchoielzbarkeitdeSdü/epidoliths* mich zu 
der Erwartung veranlafst hatte ^ unjter dessen £»» 
standtheilen auch Kalk et de zu finden, io. be- 
stimmte mich dieses , die .Zergliederungsversucbe 
zu wiederholen^ 

Ich uni^rWarf also aufs nisue ^00 Gran dessel- 
ben Fossils dem:nemlicben Zeigliedcrungsprözefs; 
Die nach Abscheidung 4er. Kieselerde, daren; 
Menge mit derjenigen des ersten Prozesses in Ver- 
hältnifs stand , erhaltene Auflösung schlug ich in 
der Wärme mit mildem Weinsteinalkali nieder, 
und theilte den erhaltenen Niederschlag , nach ge- 
schehener Aussüfsung, noch feucht in vier gleiche 
Thcile, 

a) Das eine Viertel desselben übergofs ich 
xnit verdünnter Schwefelsäure, worin* er ^ich 
bald , mit, schwachröthlicher Farbe , auflösete. 
Nach einiger Ruhe sonderte sich daraus «in röth- 
lichgraues Sediment ab , welches sorgfähig gesam- 
melt, trocken | Gran wog. Auf der Kohle flofs es 
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ungefärbt, ia der äussern aber amethystrothy.^ er 
schien, und solchergestalt sich als Braunstein, 
erwies. 

b) Das zweite Viertel des Niederschlags übcr- 
gofs ich mit destilljrtem und durchs Ausfrieren v ex- 
stärkten Essig, und schied diesen nach 19 Stunden 
wieder ab. TJjn diesen essigsauren Auszug auf 
Kalkerde zu prüfen , wurde er , in 3 Theile ge- 
theilt, mit Zuckersäure, mit zuckersaurem' 
Alkali, undmitSchwefelsäure, versetzt* Es 
ergab sich aber durchaus keine Spur von Kalkerde,^ 
indem alle 3 Proben ganz klar blieben. Die Essig* 
säure enthielt blofs etwas Alaunerde , welche sich 
daraus durch Weiusteinalkali fällete. 

c) Die dritte Portion des Niederschlags wurde, 
ebenfalls noch feuchte, inheisse ätzende Wein- 
steinsalzlauge getragen.. Sie zerging darin, 
mit Hinterlassung eines geringen bräunlichen Rück* 
Standes, welcher im gedachten Metallstoffe des 
Steins , mit einer kleinen Spur Kieselerde verbun«. 
den, bestand. 

d) Das letzte Viertel des feuchten I^eder^ 
Schlags liefs ich in der Wärme gänzlich austrock« 
nen. Die Erde hatte eine milchweisse Farbe, und 
wog 54 Gran. In einem bedeckten Tiegelchen 
zwei Stunden lang heftig geglühet, verlor sie an 
Farbe gar nicht, und am Umfang nicht beträcht« 
lieh ; desto mehr aber am Gewicht j denn sie wog 
jetzt nur noch 37I Gxaa.. 
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Durch diese abermalige Zergliederung 'fand 
sich also das Resultat der ersten im wesentlichea 
bestätigt. . .. , . 

Bemerkenswettkist übet, die. gänzliche Ahwe- 
se^nheit dei Kalkerde in der 14isdiUng dies^ 
Fossils^ Kieselerde lind Alaunerde', imreinsteu 
Zustande» erweis^en sich in jedem Mischungsver- 
hältnisse durchaus unschmelzbar; die Schmelz- 
barkeit hat aber statt,, wenn Kalkerde in angemes* 
sener Menge mit iu.die Mischung "eingehet* Ge- 
genwärtiges^ blofs aus Kiesel- .und Alaiinerde be- 
stehendes Fossil ist aber so leichtflüssig, dafs es 
füglich den schmelzbarsten SteijQtarten beigezäliU 
werden kann;, ohne Jedpch Kalkerde zu enthalten. 

Metalikal^e wirken zwar in vielenFäl\^en eben- 
falls als mächtige Flufs beför<lernde Mittel ; alleia 
im gegenwärtige» Falle ist der. Metallgehalt zu ge- 
ring, als dafs man diesen mit Wahrscheinlichkeit 
für die Ursach der Schmelzbarkeit ansehen könnte. 

ist vielleicht in denjenigen thonei^digen Stein- 
arten, welche itn Feuer schmelzbar sind, ohne 
dafs maE^ in ihrer Mischung weder ahstxrbirende Er- 
den, nochMetaUkalke, ündet, ein, bis jetzt. noch 
unbekannter , Flufs befördernder Stoff von flüchti- 
ger Natur enthalten?. DerEeldspath giebtuns da- 
von einBeispiel. DieserStein fiiefst in meinem un« 
veränderten Zustande zu Glasi dahingegen der 
durch Verwitterung aus ihm entstehende Porzel- 
lanthon höchst unschiAelzbar ist. Eis würde daher 
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Ein, in der Nachbarschaft des Lepldoliths, 
vor kurzem entdecktes Fossil , welches , in Japgen 
säulenförmigen , auf der Oberfläche in der Länge 
gestreiften Kry stallen, von blassen Abstuffur^gen 
der rothen Fai;be , die an einigen Stücken in Isa- 
bell und Grün übergehet^.d^urch grauwieissen Quarz 
setzt,. wird von einigen für krystallisirten 
Lilalith ausgegeben. Allein, ohne noch eine 
vollständige Zergliederung desselben angestellt zu 
haben, bin ich überzeugt, dafs es keinesweges zu 
jenem Fossil, sondern 2um schörlartigen 
Beryll, gehöre ; womit sowohl sein äusseres Ajj- 
sehen, die Farbe ausgenommen, als auchi sein 
Verhalten bei der Prüfung auf trocknem Wege, 
übereinstimmt. . : . ■ 
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j/dldum et ad purpurissum inclinans.,. 
Nachdem er hierauf zuerst von dem medicinischen 
Gebrauch derselben matfch^rlei erwähnt, so fährt 
er fort: ^»Est. et aliüsi nßvs in V^estibus. 
3,Nam Sarda, quae adfertur e Sardinia, 
„candidis tantup adsumitur, in^utilis 
,^versicoTorI]^us:'et est vilissima omnium 
„Cimoliae genetüiÄ: ""praetiosior TJmbri- 
„ca^ et quam vocant Saxum^— .T*-P'i^mum 
,,abluitur vestis Sarda, dein, lulphure 
„suffftur : mox desquamatur. Gimolia, 
i^quae est coloris .ve.ri, . FucatUA >nim 
ffdepreh^pdlturt Qigrescitque^ etrifundi- 
,|tur su^hure« Veros a'ütemr'et pLvatf.tio* 
,i.sos cplores emollit .Cimolia» et.^Uodam 
,,nitoi;e exhilarat conttistatos sülphure.^ 

Was wir von spätem Schrif tstellerii t z» B^ 
Agricola *) davon erwähnt finden^,, bestehet 
meisteps lu^r in Zup^DtiBn^ntragungen.aufl jenen 
altern Schriftstellern;, Töurnefoct awigenDiiii- 
men , als weli;her sie.; ; ;tu£ -seinen JGLeif ea iü dor 
Levante, zwar gesehent^i jiber irrig für eine ludks^* 
tige Erde, die sich von^^jdfF gewöhnlichen Sireide 
i)ur durch ihre seifen^itige Fettigkeit unterscheid^ 
gehalten hat. 

Die gefällige Mittheilung des Herrn John 
H ä w k i n s , welcher , auf seinen n aturhistorischeix 



*) de natura fossilium. Lib. 11. 
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schwer «erbrechen, und, dieter Zähigkeit 
wegen, auch nicht gut zerreiben. 

Sein eigenthümliches Gewicht fabd ick 
just doppelt 8o schwer, als Wasser; i;iemlich: 2,000. 

Hie und da finden sich kleine milchweisse 
lurystallinische Quarzkörner einzeln in ihm .ein* 
gewachsen« • - 

Das, an trocknen Stücken desCim'oUts oft nur 
undeutliche, schiefrige Gefüge offenbart sich so- 
gleich aufs deutlichste, wenn man die $tücke int 
Wasser taucht. Der Gimolit wird davon sogleich 
durchdrungen , und blättert sich alsdann dünn- 
iind krummschie&ig auseinander» 

Wird er mit Wasser auseinander gerieben, so 
löset er sich zu einer sanften , jedoch nicht eigene 
lieh schlüpfrigen, breiardgen Masse auf. Hundert- 
Gran mit 3 Unzen Wasser angerieben^ erschienen im 
Ansehen und in der Consistenz wie ein dickiidher 
Milchrahm. Lässet man die Masse in d^r Reibe- 
schale austrocknen, so löset sie sich Tdn-den Sei- " 
ten derselben in hartgetrockneten , bandförmigen, 
etwas biegsamen Streifen ab;i und in dies^ia-Zu* 
Stande ist de^ CimoUt poch schwerer eeirreihlicfa,'' 
uls vorher, * 

» » ^ 

Um mir einige Kenntnifs vdn der Wirkung 
und dem Nutzen des Cimolits zum technischen' 
Gebrauche zu verschaffen, so befleckte ich einige 
lliäppchen wollener und seidener Zeuge mit Man- 
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Um den Gimolit chemisch kennen zu lerrten^ 
• Btellete ich folgende Versuche an. 

A. 

a) Einhundert Gran Cimolit in ganzen Stük- 
ken steliete ich, in einem Decktiegel, eine halbe 
Stunde lang in den Windofen. Nach dem Elrkal- 
ten fand ich ihn in gröbUche schieferartige Stlleke, 
mit unebenen Flächen 9 zersplittert; welches Zer- 
springen, bei dem Anfange des Glühens , mit ei- 

V nem überraschend starken Geräusclie begleitet war. 
Der Gimolit überkam anfangs eine bräunlichgraue 
Farbe, die aber wieder verschwand. Am Gewicht 

. waren ^2 Gran verloren. 

b) Vor dem Jjöthrohr für sich auf d^r 
Kohle geglühet, wird er Anfangs dunkeljgrau; 
nach dem völligen Purchglühen erscheint er wie- 
der weifs. 

In schmelzendes Phosphorsalz getragen, 
' wird er datia nach und nach aufgelöset, 4ind:giebt 
eine f^rb^njiose klare Perle. 

Boraxglas löset ihn ebenfalls klar auf, er- 
häjt lEiber davon eine hellbraune Faxbeii 

Minerpilalkali schmilzt damit zu eÜDer 
milchweissen UlJugel. ^) "t 

■ I ■ ■■' ■ "■ ' I I I I ' ■ ■ I ■ I iK I I ■■ i ■ li ■ 

_ \ ^ 

*) Das Verhalten des Ciftiolits im Feuer des P^nellui* 
ofens lehret die ^yte Nummer, m d«r flftteii Abhand« 
lung dieies Bandes. 



lertaitigen Dicke. NachUebergiessuipg mitzneh- 
l-ermWasffet,' und hinlänglichier Digestion,' ächied 
sicliKieselercIe ab, welche g^glühet44*&tan wog, 
^ c) Die vom Alkali: nicht aufgenoibmeDe 
Erde a) war grauweifs, und wog 2^0 Gran. In 
Schwefelsäure getragen, lösete sie sich darin nach 
und nach auf, bis auf einige Kieselerde, die' 
nach dem Glühen 5 Gran betrug. 

d) Beide schwefelsaure Auflösungen 6) und c)' 
wurden zusami{i|»n gemischt, und'daixh Abrau- 
chen in die Enge gebrächt; worauf bei dem Erkal- 
ten Alaünkry stallen anschössen. Die davon übrige 
Flüssigkeit gerann bei fern erm Abdampfen zur Gal- 
Jert. Mit Wasser Übergossen, digerirfund filtrirt,; 
blieb Kieselerde, in Gestalt durchsichtiger, 
glasigter Körner, zurück, deren Gewicht, nach- 
dem sie zerrieben und geglühet worden, ixx64Gran 
Bestand. 

e ) Ich versetzte nunmehr die Auflösung mit 
Dlutlaugensalz, welchesr'einen dunkelblauen Nie- 
derschlag' verursachte , dessen Menge dasVerhält- 
nifs des' Eisengehalts, ith Zustande des ahziehba- 
^en Ffs^iikalks, auf af Gran bestimmte. 

/} Die, nach Absonderung des Eisengehalts, 
noch übrige Auflösung versetzte ich mit einem ge- 
lingen Theil Pflanzenalkali , und erhielt nach und' 

■ ■ ■ ■ - 

nach , bis ans Ende ; Alaun ; wobei' steh s^ugleich 
noch Ki^ffelerde abgesetzt hatte , deren Menge 
geglühöti3Granbdttii!g. -' ■ : '■• 



• \ 
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XXI. 

Chemische Untersuchung 

des 

Bitterspaths. 



A.») 

Unter den, ihrer Mannigfaltigkeit wegen so merk- 
würdigen, Tyroler und Salzburger Gebirgsarten 
kommen, meistens in einem, mit silbergrauen Talk- 
blättchen gemengten Ghioritschiefer, oder dem so > 
genannten Schneidestein, einzeln eingewachsene 
rautenförmige Krystalle vor, welche man, nach 
ihrerFIgurRhomboidalspath, oder nach einem 
ihrer vermutheten Bestandtheile Bitterspath, * 
benannt hat. 

Die fÜrbe dieser Kry stallen ist graulichweifsi 
mehr und weniger in gelb oder röthlich sich nei- 
gend. Gei^öhnlich bilden sie regelmäfsige Rhom- 
ben von § bis I Zoll im Durchmesser; doch fin^ 
det man sie auch noch gröfser. Aeusserlich ist . 
der Glanz nur massig; inwendig aber sind sie 
starkglänzend. Der Bruch ist geradblätterig, und 
die Figur der Bruchstücke rautenförmig. Sie sind 
meistens , stark durchscheinend ; die Bruchstücke 
der hellem Kry stallen aber fast durchsichtig, und 

*) Beob. u. Entd. «. d.Naturk. 5.B. S, 5i. 



Wild abjer gebrannter Bitterspath in Stücken 
«ur Auflösung ang/eiirendel;« 90 gehet diese schnell 
vor sich* -Voa der Salpetersäure bleibt alsdann 
ein , unter braunrothe^ Farbe sich abscheidender! 
Metallgehalt zurück. .,.:■... 

c) Dreihundert Gran feingeriebenen Bitterspätlj 
wurden mit gleichen Theilen WeinsteinalkaK ge- 
mischt, und Im- Tiegel 2iwei Stunden geglühetJ 
Die Masse lam schwarz aus deüi Feu^r, äUAtoin 
^er Mitte, Wo sie dunkela^chgiräü watr." Z^exrie' 
ben , und mit Wasser übergössen , ßirbte sScE -äijC^ 
06 hellgrün* Mit hinlänglicher Salzsäure üboer' 
gössen , lösete sich alles zur Idaren goldj^eibeti 
Tinctur auf. ' ' 

i) Diese Auflösung wurde über der Wärme 

durch mildes Weinsteihalkali zersetzt, der Nieder- 

schlag mit Wasser verdünnt, und mit conctotrirter 

' , ■ • ■ . . ' \ 

Schwefelsäure bis zur hervorstechenden Säure.über- 

gössen. Es entstand ein häufiger Selenit, welcher 

ybn der übrigen Flüssigkeit abgeschieden wurde. 

^ • - . ■ 

e) Die vom Selenit rückständige Flüsäigkeit, 
welche Bittersalz , mit einem kleinen Antheil 
Eisenvitriol, enthielt, dampfte ich zur trocknen 
Salzmasse ab, liefs diese in einem Tiegelche^ 
zwei Stunden lang glühen ,^ und lösete sie hierauf 
in heissem Wasser auf. Im Filftuni blieb ein zar- ^ 
|er rothbrauner Eisenkalk, welclier 9 Gran wog, 
lind gänzlich vom Magnet gezogen wurde» 
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Hundert Theile bestehen demnach aus : 
kohlengesäuert^rKalke'rde - 5«, 

■^- — Blttcrsalzefde ' 45, 



braunsteinhal tigern Eisen kalk 



B. 



3t 



100. 



Obgleich dieses Fossil erst seit einigen Jähren 
durch die', mit den Gebirgsarten ihres Liandes 

Li"* 

einen Händel treibenden', Tyroler nach Wien ge- 
bracht worden, und von da aus zur weit^tti Kentit- 
nifs gekommen ist, so schcfint es doch digttt fierm 
Woulf e bereits. früher belämit gewesen v\i'g&jn; 

da das von ihm, unftet dem Namen zusattiineh- 

• f. 

gesetzter Späths untersuchte, und iä den 

'■ ' 
philosoph* TransajQt. 1779-, beschriebene Fos- 
sil ^) damit übereinstimmt. 

Dafs aber der Bitterspatfi , ausser den Tiroler 
und Salzburger Gebirgsgrenzen, auch in andern 
Gegenden vorhanden sey , davon giebtdie folgen- 
de Untersuchung eines Bitterspaths, von Tab er g 
in Wermeland, den Beweis. 

An derjenigen Stuffe, äii welcher ich ihn auf- 
gefunden , erscheint er mit graulichweisser Farbe, 
litarkem, fast perlmutterartigen Glänze, halbdurch- 
sichtig, und in rautenförmigen Bruchstücken« Im 
Bruche ist er voh derjenigen Abänderung des Tj; 

röler 

*) Anfangsgr. d. Mineralogie von Kirwan; a. d. engl, überi' 
Berl. 1785. S. 45. 
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Mischung aus Weingeist und Wasser abgewagchea 
wurde. * 

d) Nachdem Ich sämmtliche Flüssigkeit .aufi 
neue durchs Abdampfen in die Enge gebracht hatte, 
wurde die Bittersalzerde daraus durch mildes Pfl^- 
zenalkali kochend gefällt. Sie war aber nicht gehö* 
rig locker, und verrieth dadurch, dab sie noch nicht 
rein sey. Als sie daher mit Schwefelsäure über- 
gössen wurde, setzte sich noch Selenit abf welcher 
gesammelt und dem vorigen hinzugefügt wurde. 
Die davon befreiete Auflösung lieferte nun laute- 
res Bittersalz, welches aufgelöset, und durch mit 
des Alkall kochend zersetzt, 50 Gran kohlenge: 
säuerte Bittersalzerde gab. . . 

e) Der Selenit wurde, durchs Kochen mit mil- 
dem Pflanz^nalkali und Wasser« zersetzt, und lie- 
ferte 146 Gran kohlengesäuerte Kalkerde. 

Dieser schwedische Bitterspath enthält also 
«inen beträchtlich geringeren Antheii anBIttersalz- 
erde, als jener ausTyrol; und bestehet das Verhält- 
nifs der Bestandtheile desselben im Hundert in: 
kohlengesäuerter Kalkerde • 73 

— — Bittersalzerde - ^5 

Eisenkalk, et^vas braunateinhaltig - • 3,95 

: 100,95: 
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nennt 5 weil sie -ftU8,Kalkercle9--Koch9aIs8äüre und. 
Wasser bestehet. Die Bergleute in den Salzgru- 
ben bei Hall in Tyjol, n€iinen ihn schuppigen 
Gypsstein« Ausser seinen differirenden' Bestand- 
theilen^ uiiterscheidet er sich von dem Gypsstein 
noch weiter: erstens, durch seine gröfsere Härte; 
zweitens^ duJtcK seine Vierseitigen rechtwinlLÜch* 
ten Schuppen oder Blätter», woraus er ganz und 
gar zusammengesetzt ist; und drittens durch seioe 
idel sch^eretfe Auflösung in Wasser, indem fein 
Theil daVdn'43öQTheile Wasser von xnittleret 
Temperatur erfordert. "Die nähere Beschreibung 
Iroh dieser neuen Kallart hoffen wir von demRerrti 
Abbe selbst bald zii erhalten.'* 

■•Einer chemischen Prüfung war dieses Fossil 
desto mehr 'Werth, um ziu einer Aufldärubg zu ge- 
langen, wie es der Natur möglich sey, eincj so- 
■«röhl im eingetrockneten, als lirystallisirten Zu- 
Stande, 'so dehr Zürn Zertllelsen gisneigte , • mittel- 
välailge Verbindurig in trockner, fester, und nüt 
ift einer go übeifwie^enaeii Wassenxienge auflös- 
barer , Beschaffenheit darzustellen. 

Das, als fechtet Muriacit von italt in 
Tyrol, aus Wien mir zugekommene Fossil tif- 
steht irl einer Zusämmfenhäüfung fechtwinldicher 
vierseitiger Blätter, von hellgrauer, schwarz- 
gtauer, tum Theil auch röthlicher iEWbe, mit 
ßtarkspiegelndeti Flächöh; so dafs es emej^' grob- 
blättrigen Hornbknde nicht sehr unähnlich aitii«t; 



( «) Den Böckfltand kochte ich nun » stach hiü- 
sugetetitem milden GeWachdalkali, mit Wasaer 
aus. pie durcha Filuum abgeschiedene lE^üasig- 
keit sättigte ich mit Salpeteuäure, und setzte aals« 
saure Schwererde hinaa ; woduf ch ein Niederschlag 
Ton schwefelsaurer «Bchwererde entstand« 

f)^Oea iausgesüfsten Rückstand übergofs ich 
aüfs neue'njlitBaipetorsäure, wobei einstarij^ea Auf« 
brausen stattfand. Nfäch hinlänglicher X^igestiOD» 
sfhied ich; die Flüssigkeit durchs Filtrum'afar, ver- 
setzte sie kochend mit mildem Pflanzeualkaiii: und 
^hielt 76 Gran milde, Kalkerde. Da . tber - diese 
in dem Fossil , mit der Schwefelsäure voauf)^: ge- 
sättigt, enthalten gewesen, so kommen -dafür 
ISO Gran Gyps in Rechnung.' 

j[) Der nick Auszlehaog mit Salpetersäure 
Übrige Theil wog jetzt sß^ Gran, und bestand in 
ainem feinen, hellgrauen » glimmerigten Sande. 

£s fanden sich^also diese 500 Gran dea Fossils 
zerlegt in ä 
£o.chkaLz- - • ^ . 74 

Gyps 



c) i7> 
f ) iwS 
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:milde Kalkerde d) ; r • aß^ t. 
r.s&ndigea .^ückstand'g) • 's$5 ; 



'^iN^durch al$0 d^ Daseyn einea nat\lrlichen aalz- 
aaUren Kylies im festen, Zustande, mithin auch 
der dafür gewählte Name M u f i ac i t , hinwegßUjt« 



{ 
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„gewtdirr w ric ! fg 'di€ gftrmtwhe Hole ge- 
„ nannt wird , in welph^ r ^estäntlig s c h w e f e 1 - . 
„saure Alaunerde (Alaun) auswittert. 'Die- 
fyses Salz is( deü Eing^bornen unbekannt, oder 
,1 sie achten es wenigstens nicht. „ 

^^r .folgenden IJptfBTÄUcbjing Ijat e^n , yqn 
dem würdigen NaturforjBcher Heirn John Haw- 
kins ia gedachfeir Hole gesammelter, undipir 
mitgetheilter, VorraA gediient. 

^ämmtlic^e .^msgewitterte Salze kommen d^n 
über^in, d^Is^siie, $Q,lgfig^^ie sich im trpcl^nea 
2^ustandß erhallen, vpif 4^^f jeder Salzart beson* 
c^^rs eigeneii, Kryat^Ugest^lt keine Spur zeigen, 
sondern st^ta iasris er^cheinep. ]£8 ;erscbeint daher 
2iuch dieser ausgewi^erl^ jaaturliche Alaun ,nif4l^ 
ia seine]:.,ßigen^thü,mlidl:iea ocUedrisphen S^ozm» 
spnderii nur in kleinen- a})gespndertefi^t - riind- 
Ilphei^ Zius^mmenbäufptngc^n^ selp: zarte^upd fcur«-- 
z^r Fäserchen, von. weisser Farbe, ux^fl seiden- 
artigem Gl^ze, zum Theii mit kleinen kryjsläl- 
li^^ischen Körpern ijqatermengt. .... 

n) Eintausend Gr^n d^eaes natürlichen ^launs, . 
\n ;.o Unz^n kochenden W^assers aufgelöset ^ h:|n- 
terUefsea im jijeihepapier eixle gelblichgrauß Eorde, 
afli Qewi^t.jLiip Gran. :. < ; • ;. 

h^ Pi^. kiaf e Auflösung . zur S;ty4tä|U89tion 

' abgedampft, gab für sich allein, ohne das An- 

schiefsen du^ch hinzugesetztes PfUn^enalkali zu 

beföidein, nach und nach 470 Oran iei];ien und 
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• /) Dti^ mit Alkafli gekochten tlücbtköd fiber- 
gofs ick jetztmlt Salzsäure. Nachdem diese durchs 
Filtrum wieder abgeschieden^ .worden, Sättigteich' 
tie mit mildem Weinsteinalkali, wodurch iiGran 
•iner gelblicbenrErde gefället wurden« Bei nähe-' 
i^er Prüfung Tand sich, dab solche in s Gran Si- 
senkalk,' uxrd g Gran milder Kalkerde, be- 
stand; Welche letztere , in Verbindung mit jener, 
durch diesalzsaure Schwererde ange^igten, Schwe-* 
fehäure c), 15 Gran Selenit betragen hat. 
i g) Der-, ■'■ dem Angriff der Salzsäure widerste- 
hende, letzte Best bestand in 92 Gran einer griinh 
Uchgräüen,/ magern und rauh^anzufühlenden, san- 
digen Erde. 

> Aus ipoaBfunden dieses rohen misenischen 
Alauns lassen sich also, durch blofses A^fi^s^A 
in Wasser i^nd Krystallisiren, darstellen; ' ■- 

.1) von der Natur Selbst mit 
der nöthigen Menge Ge- 
wäcKsalkali versehenen 
^laun b) - - - 470 

• S)DurchZttsatz vom Gewächs- 
alkali zur Krystallisation ^ ' 
zu befördernden Alaun d) sgo : 

76oPfuid. 

Der Von Spallanzani den Einwohnern ge- 
machte Vorwurf, wegen VeAennung oder Nichts 
achtung dieses Naturproducts, . dessen Förderung 
so bequem ist, so wie dessen Zugutemachung zu 
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— 346 — y 

• etivite Mr. Jo»eph'-B»«jrt«n'a'.Cr}iäi4r%''H.-'* 
In der; S. a3i. befindlkhtn ,". tiab«rn Nachriq^ laut 
weldüertdlpAUtanlauge y^rfn^t^t des £d]iko^::Jiecis49^^ 
in 1^ Stunden jnim Anschie^seq .gebracli( :bvm:4 t ' wir4 
keines künstlichen Zusatzes des Pilanzenalkali gedacht^ 
Wahrscheinlich fuhrt also dej: Alaun yon SolFatara^ 
ebenfalls wie der obige von Mis eno , das zur Darstel- 
luiig eines tollstandtg kiyställisirten Alauns benothistt 
Alkali des Pflanzenreicfai' üt^öh Veto Natur bef sichl- l. 
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9 

ialzsaures Pflanzenalkali, oder das söge» 
nannte Digestivsalz, seyn werde« 

c) l>as von der Auslaugung des röheii Sal- 
peters zurückgebliebene Gestein, Welches just dife 
Hälfte des ersten Gewichts,' nemlich 500 Gran, be- 
trug , übergofs ich mit Salzsäure. Die Kalkstein- 
gtückchen löseten sicÜ unter starkem Aufbrausen 
auf, mit Hinterlassung eines Rückstandes von ig6 
Grän, welchdt in einem i^eissenfeinfasrigen Gy p9 
Bestand. Nachdem vom letztem die Schwefelsäure, 
jdurch Kochen mit mildem Pflanzenalkali und Was- 
ser, hinweggeschaflt worden, blieb kohlengesäu- 
erte Kaikerde zurück, welche sich in Salpetersäur« 
ohne Rückstand auflösete« ~ / 

Der von der Salzsäure aufgenommene Kalk- 
itein betrug also 304 Gran, und bestand in der 
Probe' aus blofser Kalkerde, mit einem geripgen 
Antlieil Eisenkalk begleitet« 

r 

Diese 1000 Gran fanden sich biso zerlegt in 
reinen prismatischen Salpeter b)/495|;GraD9 
ialzsaures Neutralsalz b) -. ^ s ..^ 
Selenit — a) — 




Kalkstein e) 

Verlust 


304 — 

986 *- 

14 — 


■ ' . .1 ■ ■ ■ 


1000^ — . 

■ Nach 
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Nach einer BerechfiÜDg des Herrn Vairo^X 
würde di^ totale Masse des Salpeters im Pulo zwi- 
sehen 30 bis 40 tausend Centner, und die zweite 
^ieclererzeugUQg mehr als 59 tausendC^mner, hk- 
tragen. Da nun die alkalische Basis des prismati- 
sehen Salpeters fast die Hälfte des Ganzen beträgt^ 
so erhält die am Schluis cter Vorhergehenideii Ab-' 
handlung aufgeworfene Frage, über die Herkunft 
der grossen Menge des Pflanzenalkali , im gegen- 
wärtigen Falle ein ungleich wichtigeres Interesse' 
für den Naturforscher;- und die ViermulJiung, dafs 
die Natur dieses Alkali auch aüsserh^b denGren- 
zen des Pflanzenrdchir, öhhcf untirfUäbscte Mit- 

1 

Wirkung der Vegetation, zu erzeugen ^sse, 
bekommt dadurch einen fehr hohen Grad der 
Wahrscheinlichkeit. ,: . . . 



*) a. a. O. S. Z^. 
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iJnterPetttschlandsiiLelflsen Mineralquejlen vei- 
dient das .Q.f^rlsbad ]# Qöhm^n eine Vorzügliche 
Aufmexksami^t, Qictvt a,l{^^ 4^6 Aifit^d iuM ei- 
gentlichen N«mu:for3cherSt.;8ondern. aucti 6ines je- 
den^ {ür avisgezeichnetf Naturece&en gefühlvollen, 
Zuschauers. ..' , . ' • 

DerSprudelkessel, tlieser bewundernswürdige 
und in Seiner Art vielleicht einzige Wasserbehäl- 
ter, welchen die Natur selbst aus den kalkerdigen 
Bestandtheilen der Qudle'g^ildet, mic einem, 
dreifachen Marmorgewölbe überdecket, und zur 
Ansammlung des, in der nahe gelegenen unter- 
irdischen Werkstätte ausgearbeiteten, Mineralwas-* 
sers eingerichtet hat : — der aus den Hauptöfnun- 
gen dieses Wassergewölbes mit Ungestüm sich er- 
giessende, heisse, und die Atmosphäre mit Dampf- 
wolken erfüllende Sprudel: — das unaufhörliche 
Spiel der aus kleinem Rissen und Spalten sich her- 



Sandbad eines daneben aufgestellten,, zur pneu- 
matischen Destillation vorgerlbhteten Apparats. 
Das vorliegende Gefkfs« in welchem das Ende des 
Retortenhalses ruhete , so wie der zum Auffangen 
der sich entwickelnden Luft bestimmte gläserne 
Cyiinder , waren mit heifsem Sprudelwasser gef üi- 
4et. ' Unter diesen Umständen erwarteten wir', dafs 
daß Gas sogleich, bei der ersten Wirkung der 
Wärme auf die Retorte , sich entbinden und über- 
gehen würde ; allein «s geschah solches nicht 
eher, als kurz vor dem Anfang des wirklichen Ko- 
chens ; welches Kochen wir so lafigejunterhielten, 
bis keine Luftblasen weiter übergingen. 

Die im Aufiangungsgefäfse befindliche Luft* 
menge betrug io|Kubikzoll. Nach Abzug der in 
. der Retorte vorher noch verbliebenen 5'Kul>ikzoll 
atmosphärischer Luft, betrug also der An theii der 
aus 1 8 KubikzoU des Garlsbader Sprudelwassers 
^ntiitrickelten Gasart 5 j KubikzoU. Das Kalkwas- 
ser absorbirte diese 5| KubikzoU völlig , und un- 
ter Erzeugung eines kalkerdtgeh NiederschlagSj 
so , dafs blofs jene 5 KubikzoU atmosphärische 
Luft übrig blieben. Diese und anderweitige Prü- 
fungen überzeugten uns , dafs das. aus diesem 
Mineralwasser ausgeschiedene Brunnengas in rei- 
ner Kohlensäure bestehe, und dafs das von 
mehrern Schriftstellern, neben diesem Gas, im 
Carlsbader Wasser zugleich gegenwärtig geglaubte 
geschwefelte Wa^serstofigas nicht vorhanden sey ; . 



, \ 
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^i^olligt ZU -Böden; und hinterlleBflfen ^asüberste- 
^ende Wasaetilell^lndfarbenkl8• ' ' > 



In einer dritten FläscHe ; worin ein .Gran zex- 
riebenesreinesßlutlaügensalz befindlich war^ eben- 
falls an der Quelle selbst gefüllt, erschiep. keine 
Veränderung oder AnzTeige auf Farbe. Als w}r 
aber^ nach* wenigen Mtinuten^ um das vorwaltende 
Mmeraialkali zu sättigen, einige Tropfen oalpeter- 
säure hinzu thaten, kam nach und pacA die blauis 
rärbe zum VorscTi'ein, so, däfs zuletzt das Wasser 
'davon ganz gleichförmig blau tinuirt wur^p, 

Wie üöthig eß $ey,. clipse Prüfungen um^ittel' 
bar an der Quelle selbst anf^üstellen^ ßahen wu.am 
folgenden Versuche.: Wif liessen frischgefüll^es 
Sprudel Wasser in einem. wpblyerschloss^n^jiKjruge 
nach unserer Wohnung bringen, und vexsucbten 
es daselbst sogleich, ehe noch von der Wärme et- 
was |Q:ierkliQhe& verloren gegangen war, -mit Gall- 
äpfeln und Galläpfeltinktur. !E^ bü^b aber anfangs 
eine Zeitlang farbenlos ; nach und nach neigte es 
sich ein wenig in schwaclies ,. trübes Olivengrün, 
und als hierauf einige Tropfen Salpetersäure ,14nzu * 
gethai^ worden, ging die Faibe in dilulrte ^laulich- 
schwarze Schatiirung übey. . .-,... 

Sobald aber das Sprüdelwasscr merflicher er^ 
kältete, war auf keine Weise' eine Farbeninerande- 
tung, oder Anzeige auf Elsen, weiter zuin Vpr- 
schcia zu bringen. 



Mit dem Wasser des Neubrunnen^ erfolg- 
''teii die Erscjieinungen ebeh so, als bei deqi des 
Sprudels; riemlich, an der Quelle unmittelbar in 
die Flaschen gefüllt, worin die gegenwirkenden 
Mittel «uvor gethah worden, färbte es sich, und 
gab den Eisengehalt zu erkennen. In gefüllten 
üijd festverstopften Flasf^hen nach der Wohnung 
gebracht, färbte es »ich,-' sd lange 6s seiiie erste 
Wärme hatte, noch ^inigerraafsen ; sobald aber 
das Wasser zum Erkalteik sich neigte, lear keine 
Spux von Farbe weiter zu entdecken* 

An' dem Wasser des Schlofsbrünnens 
hingegen^ obgleich i&benfälls unmittelbar an der 
Quelle gefüllt und versucht, erfolgte durchaus 
keine Veränderung« 

£s^waren nun die anderweitigen fixen Be- 
fltandtheile zu erforschen übrig. Zu diesem End- 
zweck liessen wir aus jedem der oftgenlnnten drei 
Quellen, Einhundei't Kubikzoil frischgeschöpftes 
Wasser in gelinder Wärme nach und nach bis auf 
wenige JLothe abdampfen. 

Von diesen, durchs Abdämpfen bis so weit 
in die Enge gebrachten Rückständen schieden ^wir 
die erdigen Bestand theile von den im Wasser noch 
aufgelöset, befindlichen salzigen, durchs Filtrum, 
«üfsten sie aus, und troel^neten sie. Dieser Er- 
dengehalt, bestand in milder Kalkex'de, mit 
Kieselerde gemischt, wobei auch noch eine ge- 
linge-Spur vom Eisenstoff befindlich war. Mit 
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Salzsäure übergössen und digerirt , Ids^te sich dl^ 
Kalkerde 9 nebflt dem EisenstojT, aufyv,und.im Fil- 
trum behielten wir die Kieselerde allein, in lockrer 
Schleimgestalt, zurück. Die salzsauren Solutiic^ 
nen versetzten wir zuerst mit Blutlaugen salz, wo- 
durch in der Auflösung zwar sogleich bUue Flo- 
cken erschienen ; doch währete es mehrere Tage, 
ehe sich solche zum körperlichen Niederschlag be- 
quemten. Nachdem die darüber stehende Elüs^ig- 
keit wieder hell und farbenlos geworden, und je- 
ner blaue Niederschlag durch ein Filtrum. abgeson- 
dert war, wurde aus jeder derselben die Kalkerde 
durch mildes flüchtiges Alkali gefällt, ausgesüfst, 
und getrocknet.» 

Wir schritten nunmehr zur Absonderung der 
in den Auflösungen noch mit einander verbunde- 
jien Salze. Aus Erfahrung belehrt, daCs ungleich- 
artige Salze , wenn sie sich in einem gemeinschaft- 
liehen Auflösungsmittel befinden, durch den Weg 
der Krystallisation, besonders im Kleinen, nur 
selten genau genug von einander abgesondert sich 
darstellen lassen wollen, erwählten wir einen si- 
cherern Weg, der darin bestehet: zuerst das freie 
Mineralalkali durch .eine Säure zu sättigen, und 
alsdann die Neutralsalze durch angemessene Sub- 
stanzen zu zersetzen; wobei wir zu gleicher Zeit 
durch Gegenversuche die Verhältnisse , wornach 
hiernächst jene Resultate berechnet werden sollten, 
ausmittelten und berichtigten. 



— 33i — 

im Gehalt an Schwefelß'äure, gleich 5955 i^**, 
in der Wärme seines Krystallenwassers.^^eraulK 
ten Glaubersalzes. 

/) Hundert Gran gereinigtes Kochsalz in luft- 
trocknen Krystallen, in Wasser aufgelöset und 
mit salpetersaurer Silbersolution zersetzt, gaben 
S33I Gran ausgesüsstes und getrocknetes sälzsaures 
' Silber , oder sogenanntes Hornsilberpräcipitat ; 
davon also 1000 Theile im Gehalte der Salzsäure 
gleich sind 428^ reinen und trocknen Kdbhsalzes. 

Mit diesen Erfahrungen ausgerüstet, konn- 
ten wir ntin, bei achtsamer Anwendung derset. 
ben, der Erreichung unsers vorhabenden End- 
zwecks , ohne Gefahr' zu irren , zum voraus ver- • 

t 

sichert seyn. Solchergestalt erforschten wir zuerst 
das^Quantum des freien oder kohl^engesäner- 
ten Mineralalkali, indem wir zx^ jedpr der drei 
Salzauflösungen von einer genauabgewogenen 
Menge Schwefelsäure, von obenangegebener 
Stärke, so viel, als zur vollständigen Sättigung 
iiöthig war, hinzuthaten, und aus deren erfor- 
derlich gewesenem <iewichte den Gehalt an Mine- 

j[alälkali berechneten. 
.■ .. . 

Nachdem . dieses geschehen, versetzten wir 

die Salzauflösungen mit der essigsauren Schwer- 

erdenauflö^ung, so lange, bis weiter kein Nieder- 

schlag erf9lgte. Aus dem Gewicht der dadurch 






erzeugten schwefelaauren Spli'Werercle be^ 
rechneten wir nm^die Menge des Glaubersalzes, 
nachdem- wir ?:uvor denjenigen Aiitheil, welcher, 
aus der Sättigung deff fr^en Mineralalkali entstan- 
deü, und dem. Gehalte des natürlichen schwe- 
feljaaren Brunnensalzes hinzageti^eten war, da- 
von abgezogen hatten. . 

» 

Das, nach jenes Absonderung in dep Auflö- 

sungennoch vorhandene IQochsalz zersetzten wir. 

> endlich vermittelst salpetersaurer Silbersolution, 

und berechneten den KochsalzgeHalt aus dem Ge- 

wichte des dadurch erhaltenen Hornsilbers. 

*« 

Die Resultate dieser Versuche bestanden in 
folgendem: 

a) Hundert fcüBikioll Sprudel erithalten: 
trocknes kohlengesäuertes Mineralalkali 39 Gran, 

(oder imKrystallenzustande i07|Grij 
trocknes natürliches Glaubersalz - 70^ — « 

(oderimKrystallenzustande iGgGr.) * " 

Küchensalz - - - 34^ — 

köhlengesäuerte Kalkerde - aa — , 

Kieselerde - - - 2| — 

Eisenerde, etwa - ' - |. — 

Summa i58|Gran. 
kohlensaures Gas 3$ KubikzoU. 

2>) Hundert KubikzoU Neubrunnen ent- 
halten: 






trocjbies kohlengesäuertes Mineralalkali 38| Gran, 
(oder im Kry stallenzustande 106 Gr.) 

trocknes natürliches Glaubersalz - 66^ — > 
(oder im Krystallenzustande 159 Gr.) 

Küchensal?5 - - • 3S(| .^ . 

kohlengesäuerte Kalkerde - ist-l — • 

Kieselerde * - - si^ — 

Eisenerde« kaum ^ . j. — 

i52jGran. 

kohlensaures Gas 5oKubikzolI. 

c) Hundert KubikzoU Schlofsbrunnen 
haben gegeben ! 
trocknes kohlengesäuertes Mineralalkali 37^ Gran, 

( das ist im Kry stallenzust: 103I Gr. ) 
trocknes Glaubersalz - - 66| --^ 

im Krystallenzustande 1 ^gf- Gr.) 

Küchensalz - - - 33 -^ 

kohlengesäuerte Kalkerde - 13| -— 

Kieselerde - - - sf — 

£isenerde, kaum - ' - ., ^ — 

•i5T|iGr^.^ 

kohlensaures Gas 5 3 KubikzoU. , 

V 

Sollen diese Bestandtheile auf Gewichte, oder 
auf anderweitige Flüssigkeitsmaaf^e des *Mineral- 
Wassers reducirt werden, so erinnere ich, dafs der 
von uns zum Grunde gelegte KubikzoU beim Ab- 
wägen in destUlirtem Wasser !{goGran, nach ech- 
tem Nürnberger Medicingewicht , verliert. Obige . 

lOoKu- 
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folgetod^g^^talt- )be^ecI^len und eintheileii. zu 
können: " • 

r tr(^kqes Afip.cralalk^U . , -^ 53 Gran. 

— Glaubersalz. . - • 93 "^ 

..Nach upsern Enfs^xri^ngen hingegen sind m 
ag? Gran des Rückstandes ' vom Sp^udelwasser 
enthaltent _; . . » 

trocknes MineralalkaU > .; - 47iG^r?n. 

— ■ .Glaubersalz ,.:, . -. ; 85s -r* , 
Kochsalz . - .- • 42 .— . 

i 

Kalkerde •. ^ T' • ^^4^ :^— :, / 

■ Kjes^ler(le>,;:..- ■ .:, -. ,: .-. : v,,a i — . , 

{f^^^tidei^: zuvörderst :bei diesei^ Ab'firelch^n- 

gen A^^ bereits erwähnte Umstand , dai^jn den 

Gehalten, der: Mineralquellen über^aupjt. J^eini«^ ^w 

allen Zeiten stets unveränderliche Verhältnisse an- 

... ... ... , , . ^ ^ 

genoiQm^n werden dürfen, , njcht ausser Aclit zu 
lassen ist: so glaube ich hiernächst, ^\;idi^;nQjch 
folgende Bemerkung in Anschlag brji;^en.3.zu 

können. ^ ... .. 

• •••'--■■. ■•...II 

a) ,D.2(s Mineiralalkali, dessen Herr D^JB.e-: 

s ■'"•■' 

eher zum Gegenv ersuche sich bedient, hjit ^r 
^ich verscl^a^ indem er denxalcinirtenBückstand 
von der eingetrockneten Mutterlauge in,. Wasser 
SQlvirt, krystallisirt, und das, vom dritten A^~ 
Behufs an, erhaltene Salz als^reines Mineralalkali 
angesehen und angewendet hat. lodessexi iit sei- 
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errrföhemle Wasserstral wieder zur Erde I^erajyge- 
f allen, das Waaser noch völlig siedend. heifs be- 
fundenwird. ' ,■ 

Um von der Summe der Bestandtlieile im 
Garlsbader Wasser eine kleine Uebersicht zu ge- 
ben, will ich von derjenigen Anzahl der Sprudel- 
becher , xlie von den Srunnengästen täglich ge- 
trunken werden, und welche in lo bis ig zu beste- 
hen pflegen — denn von der ehemaligen über- 
mäfsigen Menge von 30, 40 und mehrern Bechern 
ist man doch anjetzt zurückgekommen — 14 als 
die Mittelzahl annehmen.. Ejn solcher geschöpfter 
Becher fafst im Durchschnitt loKubikzoll Wasser; 
24 Becher betragen folglich 140 KubikzoU^ und 
diese enthalten: 

Mineralalkali im Krystallenzustande i5o|Gran. 
. Glaubersajbs im Krystallenz^ustande 22^8 «- 



Kochsalz 

1 


• • » 

1 


48 


— 


Kalkerde 


" 


»71 


— 


• 
Kieselerde 


• . * , . 


3i 

1 


— 


Eisenerde 


« 


z 

3f 


— 


kohlensaures 

j 1 


Gas 45 KubikzolL 

■ 







Zur Brunnencüf pflegen 3, 4 bi6 5 Wochen 

* 

1/estlmmt %u wefderi; ' Nimmt man im Durch- 
schnitt' ielfage' ani und berechnet hiernach 
die Summe: so beträgt fiblche 364*Becheri oder 
3640 KubikzoU Wsiöief,* Iv^elche enthalten :" 

- * ■ , . ^r* ««I ■ • ■^- •' r ■ I ■ 



Mineralalkali im KrystaÜenzusf ande ^9^1 3 : Omn: 
Glaubersalz im Krystallenzustande 599 g -^ 
Kochsalz - - - , 1848 — 

Kalkerde - - - . 450 — • 

Kieselerde - - - ai *— 

Eisenerde -" - - ^i — ' 

kohlensaures Gas 1 1 70 Kubikzoll« 
Ueber den medicinischen Nutzen des Carls« 
bades etwas zu erwähnen, liegt ausser meinen 
Grenzen; auch haben mehrere berühmte Aerzte 
und Schriftsteller, zum Beispiel Friedr. 'Hof- 
mann , Tralles , Springsfeld , Zuckert, 
besonders ,aber der verdienstvolle Verfasser der 
öfterwähnten Beschreibung des Carlsbades , Herr 
D.Becher, darüber ausführliche Nachricht und 
Anleitt!ing gegeben. 

Eines Umstandes will ich Jedoch hier kürz- 
lich gedenken. Viele mit chemischen Grund- 
sätzen weniger bekannte Personen stehen in dem 
Wahn, als ob das, in dieser Heilquelle enthaltene, 
natürliche Glaubersalz wesentlich *von jedem an- 
derweitigen Glaubersalze unterschieden und vor- 
züglicher sey; indem eine mäfsige Menge dieses 
Mineralwassers,, z.B. i^'B^ckei: voll, woriii doch 
d^sGlaubersalz, ioKrysUUengestalt berechnet, nicht^ 
iziehr als st^g Gran, also iioch i^ Grga weniger, 
alseinlioth, beträgt, eine stärker erpffpendeWir^^ 
kung verursache ,, ^Is ein arj^d^rwe^tige^ künstlich- 
bereitetes Glaubersalz in gleicher, ja selbst noch 
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Art und Weise , wie sie vielleicht dabei veifi^hre, 
einige Bemerkungen ^exlauben. Ich sage : viel- 
J e i c h t ; derni es ist dem forschenden menschlichen 
Geiste das Lqos nicht beschieden , in die innere 

! 

und geheime Werkstatte. d^ Natur untrügliche 
Tief blicke zu thun; spndeirn-wir vermögen nichts 
weiter, als nur zu ahnden,- und aus ähnlichen Err 
scheinungen , die wir entweder bei den Operatio- 
nen der Natur selbst, oder bei unsern ^ kleinen 
schcidekünstlerische;! Versuchen, wahrzunehmen 
Gelegenheit haben, wahißcheinliche Vermuthun- 
gen zu schöpfen. . 

Die Ursache , welche die Erhitzung deip 'Garls- 
bader Quellen bewirkt, findet man von den Natur* 
forfchern verschiedentlich Eingegeben. Das Gen- 
tralfeuer, welchem man vordem alle grofsen Er- 
scheinungen in der unterirdischen Werkstatt det 
Natur, und also auch die Entstehung der hei/sen 
Mineralquellen, zuschrieb, hat seine ehemaligen 
Anhänger meistens verloren. Eben so wenig 
wollen die sonst . in j^en «Gegenden vorhanden 
geglaubten ausgebrannten , in der Xiefe aber noch 
nicht, ypllig erloschenen Vulkane die Prüfung des 
Daseyns aushalten , da ßich weder ein wahrex^Kra- 
ter oder gewesener Feuerschlund eines Vulkans, 
i^och unbestrittene Laven und Auswürfe desselben, 
auffinden lassen: denn, die in derNähe vomCarls^ 
bad vorhandenen Erdschlacken sind keines echty 
vulkanischen Ursprünge«} und eben SQ wemig kön- 
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hitzet; gondern idafs es zur Bildung und Unterhal- 
tung der hätürlichen heifsen iQüellen übeirhaupt« 
audh noch eines anderweitigen i dem unterirdi- 
schen Feuer Nahifung gebenden Brennstoffs be- 
dürfe, tlnd dann ergiebt es sich gleichsam schon' 
von^selbsf, dafs nichts anders, als Steinkohlen , —i 
dieses vxm'der vöfsörgend'eh 'Natur weislich aufge- 
sparte, und'lm^choQS der Erde verschlossene 
Ueberbleibsel von den Trümmern des Pflanzen*' 
reichs der Vorwelt ^ — dieser Brennstoff seyn 
könne. 

Ist ein unterirdisches' Steinkohlenmagazin, 
dergleichen an mehrem Orten in Lägen von unge- 
heiirer Mächtigkeit vorkommen, durch entzündete 
Schwefelkiese, oder durch anderweitige V^ranlas-' 
sungen, erst einmal in Brand gesetzt, welches- 

I 

vornemlich an Stellen, wo das Fldtz nahe zu Tage 
ausgehet, sehr leicht statt haben kann, so tlieilt 
sich die Entzündung alsdann der ganzen übrigen 
Masse , in schnellerer pder langsamerer Fortschrei- 
tung, mit.^ An ein Verlöschen und völliges Er» 
kalten ist dann sobald gewifs nitht zu denken; 
denn, je grösser der Umfang eines glühenden Kör- 
pers ist, je länger ist an sich schon die Dauer der 
dadurch erregten Hitze. Erwägt man] überdiefs 
noch, dafs diese ungeheure Masse von undurch- 
dringlichen, und zum Ableiten der Hitze wenig 
fähigen Felsenwänden eingeschlossen seyn möge, 
zu welcher der Zutritt der Liift nur in schwachen 
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Voti diesem vorwaltenden freien Mliietalalkali 
rührt auöh «ülin TheH der dem wanngetrunkenen 
Carhbader Wasser eigene , mit dem einer schwaf? 
ichen Fletschforabe veifgleicltbää:^ » ^Geislchmack he^. 
5 Schirefiilliesfc, Steinkohlen, Kalk- 
stein und'S^Izsole, sind also die rohen Mate- 
rialien,' deren die Natur zur Ausarbeitung diie^ 
ier heifsen Miner^ilquellen sitäi bedient. • Wie un- 
geheuer derVorrath derselben seyn müsse, 'idavon 
^rird es einigen Begriff verÄißhaJBFeö l^önnen , Wenn 
man dife Wassermenge und deren'G ehalt, welche 
ider Sprudel allern: in einem Jahre liefert, in An« 
schlag bringt. Nach Berechnuftg des Heirn i>;'B. 
'dringen a!ü» d^ri fünf Spru^elöShungen in einer 
Stunde ^65 Eimer Wasser *ervör* welches 'täglich 
16930 ,' also' in einefh Jahre ^1^5^00 Eimer beträgt 
Nimmt man' deb Eimer Wasseif zunl halben Kü- 
bikfnfs an, so beträgt solches. '30^7900 Kubjkfufs 
Wasser, 'biese enthalten nun« 



krystalUsirbt^res Minerz^Ialkali, . 


Pfund a^iljrfewfcht, 
r 746884 : > 


krystallisirbares Glaubersalz 


^ Jiiä4923 \.- 


Kochsalz . • -' • 

1 


«38209. . 


Kalkerde - • . - 


. . 86020 r/ 


KieseferdQ ... 


17369 \ 


Eisenerde '^ 


1.340 



' kohlensaures Gas 993539 Kubikfufs. 

Da nun ätfch die Wassertnernge des Neubrun- 
nens, des Mühlbads^ und der übrigeVi aUs denRisäen 

des 



• / 






wähnen. Es besteht äelbiger in einer^ am Ab» 
hange des Felst^ns in einem icleinen Bassin von g^ 
ringet Tiefe, sich ansammelnden Quelle, welchie 
durch eine reichliche Menge Kohlensäure , die aus 
dem Boden des Bassins litausend hervoi bricht, an- 
geschwängert Wird, und durch eine 4 bis 6 Zoll 
hohe Schicht derselben bedeckt Ist^ Der Ge- 
schmack des Wassers dieser Quelle ist so ausneh* 
tnend 'sauer, dafs man zweifelhaft wird, o^ solche 
Säure vom blofsen Gehalt der Kohlensäure allein 
herrühre. Durqh Versuche ergab es sich indes- 
sen, dafs darin keine anderweitige fremde Säur^ 
vorhanden sey; und war die Menge des kohlen^ 

• 

•aurehGas, dem körperlieheh Inhalte nach, derdeji 
Wassers selbst gleich^ indem igKübikzx>ll Wasser 
auch isKubikzoU kohlensaures Gas lieferten* "F.ixe 
Bestandtheile enthält dieser Säuerling fast garXiicht^ 
indem von einer in der Wärme abgedampften be^ 
trächtlichen Menge desselben ein kaum zu bemexr 
kender Rückstand übrig blieb, welcher sich alg 
salzsaures Neuü'älsalz erwies. | 

Diese schätzbare , dort aber w^nig, geachtete, 
Quelle verdiente wohl, durch eine schicklichere 
Einfassung und sorgfältigere Bedeckung , wfder 
zuiällige Verunreinigungen» denen sie jetzt bloih 
gestellt ist, besser geschützt, und zum gemein* 
nützigern Gebräuche, dessen sie sowohl in medi- 
cinischer,, als in ökonomischer Rücksicht fähig igt» 
anwendbarer gemacht zu weideii« 



I - 
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wurde ein neues Loch gebohrt, wodurch man 
wieder auf eine Zeitlang 6 bis 6| löthige Sole 
•erhielt. Aus dieser Geschichtserzählung scheint 
zu erhellen, dafs drei unterschiedliche $olquel- 
len über einander liegen; dafs die tiefsten die 
mächtigsten sind, und also im Aufsteigen die 
oberen leichteren aiurückdrängen ; sUnd dafs letz- 
tere mit irgend einem Strom in Verbindung stehen 
müssen, dessen süsses Wasser auf einen Salz« 
stock fällt, . und sich mit einem T^eil desselben 
anschwängert; woraus, sich auch die so schnelle 
Vermehrung deV JVIenge und des Gejialts nach 
Regenwetter erklären läfst. JS'ach Maasgabe die- 
ser Hypotl%ese , liefs man vor einigen Jahren zwi- 
schen den Bohrlöchern in. der Absicht absinken, 
<iie leichtern Solquellen zu verbauen, die reich- 
;^ fiten aber rein zu Tage zu fördern« AUeiii, man 
traf mittelst eines Bohrlochs 9. mit dem iiitenFufSi 
auf eine mächtige, aber nur 3 Ipthig«: Quelle, 
di&sich in den,bereits 60 Fufs tiefen Brunnen ii;i 
solcher Menge ergofs, dafs in einer Minute 
25 Kubikfufs zu gewältigen waren. A41 depisßh 
ben Tage, /da diese Quelle aufgeritzt wurde, 
stieg der Gehalt der, Sole in den «ämtlichen Bohr- 
löchern , von 51 J Loth, i\i[ 3, 4j bis ^§ Loth. 
Diese leichte Quelle scheint also die Zei^störerin 
der reichern xa seyn ; indem sie durch die Klüfte 
des mergelartigen Gebirges nach den Bohrlöchern 
erringt, und die tiefem 61öthigen Quellen entwe- 
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der zurückhält I ^oder/ sieh mit ihnen vermischt, 
and' aufct «und 3 Loth herabwürdigt. ' ! 






' Um von dem Sal?ertrage die8Q| Salin,e ein 
Beispiel zu geb^n« so .i?irui:.d^, Y^H^.it^^i^Juniui 
1788 bis zum letzten M^ ^791 , also in 3 Jahren, 
veifertigt; 

35553i»534 Pfund- 
Dieses giebt für 1 Jahr: 
'''■■■ 11,^50,5111 3?func](, 

Nach dabei in Anschlag gebrachtem» durchi 

*f " .■ *• ^. » ' ' ' ^ 

Versuche gefundenen, Verlust bei der Sicjduhg, 

imgleichen dem hypothetisch zu 37 Procent angc- 

nommenen Verlust bei der Gradirung , sind dazu 

an Sole erforderlich, für ein Jahr : 

/ ^ ,336,069,731 Pfund, oder 

4j973j748f Kubikfufs. 
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Was nun die chemische Untersuchung^»^ 
selbst ^angt, H(S schtänie ich mich, zui Vet^ 
Hieidüng unnöthiger Wiederhoiungeiv , ■ darauf 
ehi, lAeine bei dieser Prüfung .angewen^ieteVer- 
fahrutigsart überhaupt anzuzeigen;- 1)ei jedem ein* 
seinen Artikel aber blofs das Resultat darzulegen« 

1) Zur Bestimmung des eigenthümlichetiGe^ 
wickts Jeder Sole, wurden 50 KubikzoU ( c: 396 
Gran de^tillirten Wassefi»), abgemessen^ gewogeiii 
tmd gegen das 6ewxc{).t des destüUrten Wasseri 
vergUchen«' -* 

Z 4 



. / %y jyieMe f^öKuhikzioXh wurden ioe^ SmdbsyJ«. 
bis zum trocknen Rücl^l^nde abgedampft^ . und 
dessen Gewicht bemerkt. 

^ 3) DIö Rückstände wurden hierauf in Gylin- 
flcfrgläsern mit alkoholis&tem Weingeist übergos- 
üen , und 84 Stünden lang', bei mäfsiger Wärme, 
unter öfterm Umrühren, damit ausgezogen. 

/ 

4) Der durchs Filtrum wieder abgeschiedene 
Weingeist wurcje b^ zur Trockne abg^edampft, 
der hinterbliebene Rückstand aufs Neue mit so 
viel Weingeist übergpss^ , als ^ur Absop^erunj^ 
desjenigen kleinen AntbeiU Kochsalz höthig Wa/^ 
welcher bjei der ersten Extract^on mit in die wein- 
geistige Auflösung übergegangen; worauf der 
Weingeist wieder verdunstet, und der Rückstand 
gewogen wurde, 

5) Dieser durch Weingeist ausgezogene An- 
theil bieatand in salzsaurer Kalkerde^ mit 
einem sehr geringen An theil salzsanrerBit^ 
teisalzerde gemengt;' von welchey letzteren 
das VeiMltniffl auf folgende. Art erforscht wurde. 
Der, nach Verdunstung des Weingei^Ui erhal- 
ten« Rncksjtand wurde mit Waaset aufgelpsetf 
diese Auflösung erwärmt, durch Hineralalkali 
die Erdp daraus gefallet, letztere ausgesüist» un4 
mit Schwefelsäure bia ^ur Uebersättigung übei* 
gössen. Nachdem die Mischung, eine Zeitlang 
in der Wärme gestanden, und die vorwaltenda 
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wicht auf kohlengesäuertes Eisen i^edudret. Aus 
der nickständigen Solution wurde die Kalketdd 
durch mildes Mineralalkali gefällt. 

8) Die Salzauflösung von No. 6 wurde übex 

der Wärme mit mildem Mineralalkali versetzt, 

, * • <•'.■.... 

HKovpnein, in müder l^alkerde bestehender 

. . , ■ • ' ■ ■ • . .* ■ ■ 

Kieder3chlag erfolgte. Nachdem das zu derea 
Fällung angewandte Minejr^lalkali .durch Salzsaure 

wieder neutralisirt worden, wurde die Salz^uflö- 

■ . s ■ -• ' .'■■-.. 

flung mit salzsaurer Schwererde versetzt. Aus der 

davon erhaltenen seh wefelsauren-Schwererde ergab 

9ich; dafs die'dprch Mineralalkali gefälUe K^lk- 

erde in der Kochsalzauilösung, mit Schwefels 

säure verbunden , als 'S e 1 e n i t , vorhanden gewe- . 

flen sey ; so vriß aus der,' mit der erhaltenen $.alk- 

erde im Verh^ltnifs stehenden Menge dex Schwer 

f^Isäur^ : dafs die KochsalzauQösung , ausä^ dem' 

Selenit, kein Glaubersalz, qd.er anderweitig^»: 

schwefelsaures Mittel- oder Neutralsalz, enthal- ' 

, t(Bn habe; deren gänzliche Abwesenheit sich auch 

dadurch bestätigt^, d^fü, qls ich das trockne Salz 

nach und nach in einer. Mischung aus st Theilen . 

Weingeist und i Theil Wasser, auflosete» zuletzt 

der Selenit ganz allein übrig blieb. 

Die nach jetzt angezeigter^ Art arigteötiellten 
^ Versuche 4iab^hfolgencie Resultate giegeben : 
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46 Gran, 


1 


— 


13 


— 


. 25 


— 


798 
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• VarfitKaüser Bruhnfensole. 

Das eigenthümliclie Gewicht derielben be- 
ti^jg: 1039 = 1000 destilHrten Wassers. 

Fünfzig KubikzöU zur Trockne abgeraucht, 
" gaben einen grauweissen Rückstand^ am Gewicht 
88^5 Gran. 

Dieser bestand' au« : 

sal2saurer Xalkerde - 

•"•• •. • ■ ■ 

— Bittersalzerde 
milder Kalk^rde 
Selenit - - - 1 
Kochsalz - ^ . 

88^ Gran.. 
B. 

,. Giückauf -Prunnensole. 

• ' Das • specifiscke Gewi. ^ht , derselben fand 
- sich: 1029. 

Funfa^ig Kubik^oU hinterliefsen ,i5iiien blafs- 
^ötlilichen Rückstand von 585 Gr^a, welcher 
enthielt: ' . 

.»alzßaure Ks^He^rcJe ; - - 31? Gran, 
._- — Bittersallzerde - ^ — 

kohlengesäuerte Kalkerde - XI -r- 

— Eisenerde . . 1 _ 
Öelenit - r l^r . - 18 '— 
Kochsalz- - ^ » — r 5^^ -^ . 



\ 
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C. 

Friedrieb Anton-Brunneivffale. 
I>a3' eigen thümliche Gewicht war: 1025. 
Fünfzig Kubikzdll abgedampft, gaben 54Q 

• • • • 

Gran belicötblichea Rucks tandf welcher enthielt: 
s^lz^aure Xalkerde, mit Em- 
schlufs einer kaum zu bemerken- 
den Spur salz saurer Bitter- 
Bz^lzerde r r ?o Gran, 

kohlengesäuerte ICalkerde - -iif — 

•- * .... 

— -— — Eiseiierde r § — 
Selenit - - . .14 -r- ' 
Kochsalz - » - 494 -r 

' ^40 Gran, 

Goldener Sonnen -Brunnensole. 

Das Gewicht derselbexi fand sich : 1024. . 

Der trochne Rückstand , flohen 5oKubik- 
zolle gaben, war von hellgrauer eisser F^rbe, und 
wog 521 Gran^ Er wurde ierlegt, in: 
' salzsaure Kalkerde • 30 Gran, 

— — Bitters-alzerde - ^ — 
kohlengesäuerte Kalkerde 11 "*^ 
Selenit - ., ' ^ 15 -^^ 

Koclisalz - r . 464^ — 

■ • ■ 

521 Gran, 
E- 

Ludwigs - BrunHensale. 
Das specifische Gewicht war: 1023. 
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Fünfzig KubikzoUe— gaben 1615 Gran abg^- 
rauchten Rückstand. Dieser wurde zerlegt in: 



Salzsäure Kalkerde 


75 Gran, 


— i— . Bittersalzerde 


- .SJ — 


milde Kalkerde 


3 


Selenit ... 


.48 - 


Kochsalz - . . 


1487 — 




' 1615 Gran. 



H. 

> Dreimal gradirte Sole 

Das Gewicht derselben war: logG. 
•Fünfzig KubikzoUe hinterliessen 1850 Gran 
trockncA Rückstand , welcher enthielt: 
Salzsäure Kalkerde - S^Gran, 

— — Bittersalzerde - 3 — 

kohlen'gesäuerten Kalk - 3 — 

Selenit - -- -^ 55^ *— ^ 

Kochsalz - . - 1710 — 

■ 11 * » 
JiSSoGrani 

Das aus diesen gradirten Solen gesottene Salz 
bestehet in zweiSortementen, davon das eine zum 
auswärtigen, und das andere zürn einländischen 
Debit bestimmt ist. Ersteres besteht zuni gröfsten 
Theile in ziemlich groCsen, vierseitigen, hohlep, 
aus den einfachen Kochsalz würfeln trichterför- 
mig zusammengesetzten Krystallen ; dergleichen , 
sich jedesmal auf der Oberfläche der Salzsolen bil- 
hen, wenn solche ohne Störung abdampfen kön- 
nen.- Iiet»ter«8 Salzsortement unterlclleidet sich 
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im Aeufsern durch etwas kleinere^ und weniger 
»egelmäfsige Kry stalle. ■ ,\ 

I. 

-■•«■•* • ••■ .«- 

Xobhstalz z\im auswärtigem Debit. 
* Eiüf Pfund desselben wurde in der Wärme 
Yöllig ausgetrocknet) zerrieben , und alsdann pack 
obiger Art geprüft. Es bestand aus: 
Feuchtigkeit, welche durchs 

Austrocknen weggefchaft Unz. Drachm. Gr. 
.worden . - - — j . _ 

zufälligem Schmutz und 
Sand 
:. «alzsaurer Kalkerd^ - 
. Selenit 
. seinemKochsalze r 

. : K. • 

Kpchsalz zum einländischen Bebid. 
Ein Pfund deiisdben, wie voriges behandelt, 

•"*'.^^5-* Um. Drachm. Gr. 



— -T- 


10 


— . — r 


25 ^ 


— 1 


30 


'5 a 


55 


a6 Unzen. 





i*euchtigkeit - — 4 

. s^ufällige lJnreii\lgieitcn — — 
salzsaure Kalkerde - -^ — - 

Selenit - - * —,1 

''■'.. . 

seines Kochsalx r ' 15 i 
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35 

7 
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16 Unzen. 

Muttersole. 
Die Muttersole fand sich von beträclitlichem 

gewichte, nemlieh: mmS* 
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Fünfzig KubikzoUe, abgeraucht, liefierteh 
5440 Gran ^rocknes Salz, irelch^s ich in sTheile 
theilte , und jed^ Hälfte' einer besondem Prüfung 
unterwarf. 

1) 27^0 Gt3h, als die eihe Hüfte «lieieflMut* 
tersojLensal^es ) nach oft gedachter Art zerlegt, 
gaben : 

Salzsäure Kalkerde - jjoGran« 

— — Bittersalaterde 4^0 — 
Selenit - - - 50 — 

Kochsalz - * - 19^0 — 

' 27^6 Gtan. 

2) Die zweite Hälfte jene^, aus 50 Kubikzdllen 
Muttersole erhaltenen Salzes lösete ich wieder in 
Wasser auf, und liefs di^ Auflösung zUr Krystal« 
lisation abdampfen. Ich erhielt daraus, in 5 An- 
schüssen, 4 Unzen 3 Drachmen Kochsalz, wel- 
ches aber noch durch anhängende Mutterlauge 
Verunreinige! war. Ich lösete es daher nochmals in 
Wasser auf, krystallisirte es aufs neue, und er- 
hielt jetzt 3 Unzen 7 Drachmen reines Kochsalz., 
Hierdurch ergab sich also, dafs jeder Kubikfufg 
dieser Muttersole, blofs durch den einfachen Weg 
der Krystallisation, noch 16 bis 17 Pfund reines 
Kochsalz liefern könnte. Die Mutterlauge von 
beiden KrystaüisattQnen yerdünnete ich mit Was- ' 
ser, und schlug den Erdengehalt daraus durch 
Mineralalkali nieder, welcher ausgesüfslt und ge- 
trocknet, ^44 Gran wog. Dieser Ki^dersehlag be^ 

stand 
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ieich in Dämpfen , welcher salzsaure Dampf zu der 
Tj^ieit durch den Geruch deutlich zu erkennen ist. 

M. • 

, •.: . Pfannenstein. 

Ein Pfund desselben wurde zerrieben, in ge- 
Jinder Wärme abgetrocknet, hierauf in ist Pfund 
•Wasser gekocht, die-filtrirte ^Solution zur Trockne 
f*abgexaucht, und das erhaltene Salz nach ofter- 

• wähnter Art weiter untersucht. Der ünaufgelö- 
nete grauweisse erdige Rückstand aber ergab sich, 
bei seiner Prüfung, als eine Mischung aus Sele- 
nit, kohlengesäuerter, etwas eisenschüs« 

-siger Kalkerde, und sandiger Kieselerde* 
.; Das gefundene Verhäitnifs der Bestand- 

• theUewarr Unz. Drichm. Gr. 
•. Feuchtigkeit ~ ■ y i 6^ ~ 

• «alzsaure Kalkdrde . ^ ... x ' " xo 

— — Bittersalzerde — . — lo 
<i Kochsalz mit einer kaum be- . ^ . . " 

merkbaroA Spur von Glau- . 
bersalz - - . : 

milde Kalkerde 
:. sandartige Kieselerde 
Selenit - 

^. N. 

Dornenstein. * :. • 

Der Dornenstein von dieser Saline b^stäft ik 
einem dunkeibrauaen , dichteii» harten Riadeii- 



4 4 


4» 


■ 1 t ■ ■ 


3*> 


— 3 


3» 


7 6 - 
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i6 Unzen« 


V 


« 


«1 
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steine, von einiger Aennlichkeitmlt den Incrusta- 
t^n des Garlsbads. 

i) Zwei Unzen f eingeriebener Domenstein 
wurden mit hinlänglichem Wasser ausgekocht 
Dieses fand jedoch nur wenig daran aufzulösen, 
denn es hinterblieben nach dessen Vejrdampfung' 
nur 4 Gran unreines, mit Eisen und Selenit ge- 
mengtes Kochsalz. 

s) t)as ausgekochte Steinpulver würde mit 
SaljEsäure bis zur Sättigung Übergossen, und die 
Auflösung , welche unter starker Effervescenz ge-* 
scluhCf zuletzt durch JSrwärmung befördert und 
fiitrirt» . Es bli^b Selenit zurück. 

3) Di^ salzsaure Auflösung mit ätzendem Salr 
miakgeist versetzt, liefs häufige Eisenflocken fal-. 
len, welche gesammlet, ausgeglühet, und dereti 
gefur^^ei^es Qewicht «uf kohlenge^äuertes Eifea 
reducirt wurde. 

4) Diejetzt ganz farbenlose Auflösung 9 durcli 
Mineralalkali präcipitirt, gi^tb kohlengesäuertü: 
Kalkerde. 

Das Verhältnifs der Be$tandtheile in diesen. 
!ji Unzen, odßr 960 Gran, Dornstein war; 
Unriäines Kochsalz • 4Gran.. 

Selenit - , . $15-^ 

lohlez^gesäuerte Eisenesde - g'^ — ; 

— .— — Kalkerde - 8^8 — 
Feuchtigkeit - . ix .-r- 

960 Gran. 

Aa ? 
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In iriefern nun die Resultate dieser <iargeleg-^ 
ten Zergliederung der Königsbomer Salzsolen und 
deren Producte, einige A^nleitung zu Verbesse- 
lungen in dem Bettiebe der Satzcoctur geben kön- 
nen, solches sey der Beurtheilung praktischer 
Halurgen anheim gestellt, 

DerCewinn aber, welchen die Wissenschaft 
aus der Anstellung und Sammlung mehrerer der- 
gleichen Analysen I unmittelbar ziehen würde, 
»t nicht zu verkennen. Es würde dadurch nicht 
nur der Summe unserer bisherigen Erfahrutlgeh 
von der Natur und den Bestandtheileil der Salz- 
quellen übierhaupt, mehrere Vollständigkeit und 
Gewifsheit zuwachsen , sondern insbesondere 
auch die Kenntnifs von den Gesetzen der Wahl- 
verwandschaft der Körper vermehrt und berichtigt 
werden« Ein Beispiel von letztem giebt, in ge- 
genwärtiger Analyse, der Umstand, dafs ßich in 
diesen Salzquellen kein Glaubersalz , sondern da- 
gegen Selenit findet; welcher doch, nach den 
Regeln des Verwandtschaftssystems, in diesen 
Mischungsverhältnissen , sich zersetzen » und^nfüt 
dem Kochsalze das Glaubersalz bilden sollte. 
Hiebei ist aber in Betrachtung zu ziehen, dafs 
dre WiAung der anziehenden Kräfte in den Kör- 
pern zugleich auch von den Graden der'it^cfDapera- 
tux abhänge. Dieses ist gegenwärtig der f alK 
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welche sich bei der Siedung vollends absetzt, und 
in Verbindung des Selenits, zur Entstehung des 
Pfannensteins beiträgt» Auf die Erforschung des 
Verhältnisses der Kohlensäure indenSalz- 
fiolen» habeich, bei gegenwärtiger Untersuchung, 
nicht Rücksicht genommen, da diese Prüfung 
nur an den Quellen selbst, mit frisch geschöpften 
Solen I zweckmäfsig anzustellen seyn würde« 



Ende des ersnen Bandes. 
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